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XVII. Jahrgang. 


r 
Das Anſchwellen des Goldſchatzes. 

Ueber die ſichtbaren Edelmetallvorräthe der 
Weit im Jahre 1897 veröffentlicht in Reuters 
Finanz-Chronik (London) der bekannte Münz- 
ſtatiſtiner Ottomar Haupt eine neue Iufammen- 
ſtellung, welche ſich auf den Stand der Gold- und 
Silbervorräthe in den großen Banken und in 
einzelnen Staatstreſors, von denen Auskünfte zu 
erlangen waren, am Ende des vergangenen 
Jahres bezieht. Einen ſehr unſicheren Factor in 
dieſer Zuſammenſtellung bildet noch immer der 
Boldvorrath der Deutihen Reichsbank, denn dieſe 
veröffentlicht die Zahlen über ihren Goldvorrath, 
getrennt vom Silber, nur einmal im Jahre und 
zwar in ihrem erſt im März erſcheinenden Jahres- 
bericht. Haupt iſt deshalb auf Schätzung ange- 
wieſen; nach feiner Annahme würde der Baar- 
vorrath der Reichsbank am 31. Dezember 1897 
(827 Mill. Mark) beftanden haben aus 619 Mill. 
Mark Gold (gemünztes Gold, Barren und fremde 
Wünzen) und aus 208 Mill. Mark an alten 
Silberthalern und Scheidemünzen. Die Bank von 
England veröffentlicht die Zuſammenſetzung ihres 
Metalibeftandes auch nicht, der Gouverneur der 
Bank hat aber Herrn Haupt die betreffenden 
Zahlen bereitwillig mitgetheilt: 28852000 Pfd. Sterl. 
Gold und 1601000 Pfd. Sterl. Gilbergeld. Die ge- 
em Berechnung Haupts kommt für Ende 
ezember v. J. auf einen fihtbaren Edelmetall- 
vorrath von 12 505 Millionen Francs an Gold 
und 5418 Millionen Francs an Gilber hinaus. 
Die ganze Reihe der Jahre, für welche Haupt 
ſeine Berechnungen angeſtellt hat, ergiebt folgende 
Zahlen: 

Sichtbare Edelmetallvorräthe in Millionen Francs 

Gold Silber 


Ende 1890 7827 4250 
„ 1891 8 648 4 636 
„, 1892 9264 4956 
„ 1893 9823 5155 
„ 1894 10 579 5309 
„ 1895 11050 5 200 
„ 1896 11586 5252 

1897 12 505 5418 


Das Anſchwellen der ſichtbaren Goldvorräthe 
hat darnach von Jahr zu Jahr weitere außer 
ordentliche Foriſchritte gemacht. Im einzelnen 
berechnet Haupt, daß in acht Fällen (bei den 


Centralbanken von Frankreich, Deutſchland, Ruß⸗ 


land, Oeſterreich- Ungarn und Japan, bei den 


Nemporker Vereinigten Banken, deim ameriha-. 


niſchen und beim japaniſchen Treſor) ſich im 
Jahre 1897 anſeynliche Zungomen herausgeſtellt 
haben, die insgeſammt 1186 Mill. Francs be- 


tragen; bei der Bank von England und bei den 


amerikaniſchen Nationalbanken find dagegen Ab- 
nahmen zu verzeichnen, die ſich zuſammen auf 


160 Mill. Francs belaufen. Herr Haupt knüpft 


hieran folgende Schluß betrachtungen: 

Wir haben es alſo mit etwa einer Milliarde 
Zraucs zu thun, welche per Saldo aus der 
Production im vorigen Jahre in die verſchiedenen 
Banken und Treſors gedrungen wäre. Da die 
Ausbeute der Minen auf etwa 1270 Millionen 
Francs für 1897 geſchätzt wird, von welcher Summe 
etwa 90 000 Kilogramm Zeingold oder eiwa 310 
Millionen Francs für induſtrielle Derwendung 
abzuziehen wären, ſo wären neito etwa 960 
FFF! ee u 


Die blonden Frauen von ulmenried. 


Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten 
von Eufemia v. Adlersfeld-Balleſtrem. 
[Nachdruck verboten.] 
20) (Fortſetzung.) 

„Der Tag neigt ſich“, ſagte Franz Albrecht 
endlich tief aufaihmend. „Komm, wir wollen 
einen Rundgang durch den Garten macken.“ 

Sie ſchüttelte verneinend das Haupt. 

„Ich bin müde“, ſagte ſie gleichgiltig. 

„Chriſtine, Chriſtine, warum biſt du mein Weib 
geworden, wenn du kein Wort der Liebe für mich 
baſt?“ brach er nun ſchmer lich los. 

„Wie du fonderbar frägſt“, erwiderte fie kühl 


und unbewegt. „Hat dir's deine Schweſter nicht 


oft genug geſagt, daß ich kein Herz hätte?“ 

Doch ehe er antworten konnte, erſchollen 
draußen im Corridor Schritte — die Thür ward 
auigeftoßen und herein ſchritt der Chef der 
churfurſtlichen Garden, gefolgt von Bewaffneten. 
Derwundert trat Franz Albrecht ihnen entgegen 
— mit geiſterbleichem Angeſicht ſprang Chriſtine 
empor, daß die blutrotgen Noſenblätter auf den 
Boden flogen — — 

„Im Namen des Churfürſten — ich verhafte 
Euch, Freiherr v. Ulmenried.“ 

Der trat erſtaunt einen Schritt zurück. 

„Und aus welchem Grunde, Herr Capitän?“ 
fragte er ruhig. 

on feid des Hochverraths angeklagt und über- 
wieſen.“ 

„Ich? Des Hochörrrathes? Ja, träume ich denn?“ 
entgegnete Zran; Albrecht. 

Statt aller Antwort zog der Chef der Garden 
ein Papier hervor und reichte es dem Freiherrn. 
und mit ſchwimmenden Augen und gerinnendem 
Blut ſay dieſer feinen eigenen Namenszug, ge- 
ſchrieben von ſeiner Hand und darüber die 
Zeilen: „Churfachſen ift im Bündniß mit 
Schweden und hat ſeinen Vertrag mit dem Kaiſer 
gebrochen.“ 

„Der Generaliſſimus der kaiſerlichen Armee, 
raf Tilly, ſandte dieſes Schreiben unſerem 
euren Herrn, um Aufklärung heiſchend“, 
agte der Chef der Barden dumpf „Neymt Ab- 
ſchied von Eurer Gemahlin, Freiherr v. Ulmen- 
red denn ich fürchte, Eure Sache ftebt ſchlimm.“ — 
»Ich fürcht es auch“, erwiderte Franz Albrecht 


Organ für Jedermann aus dem Vol 


8. Februar. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Er erkennt an, daß 2-5 erfie Facfimile, welches im 
„Matin“ erſchienen . genauer iſt als alle anderen, 
welche die Blätter ont geröffentlict haben. Er er- 
klärt, der Bordereau habe eine Vorder- und eine Rück ⸗ 
ſeite und ſei auf feinem Papier geſchrieben, er glaube. 
es ſei unmöglich, daß, als der Bordereau photographirt 
wurde, die Rückjeiie nicht auch erſchienen fei, da die 
Tinte zu blaß geweſen ſei. Er ſagt, es frage ſich, ob 
es nicht nöthig geweſen ſei, der Farbe nachzuhelfen 
und den Bordereau alſo zu bearbeiten für die Photo- 
graphie. 
Nach Scheurer-Keſtner wird 
General Bellieug 
als Zeuge vernommen. Ich behaupte, Ihnen hier, mit 
den Schriftſtücken in der Hand, beweiſen zu können, 
daß der Offizier, welcher den Bordereau geſchrieben 
hat, dem Kriegsminiſterium angehört und Artilleriſt 
iſt. General Pellieur analyſirt nun den Bordereau 
und ſagt, nur ein dem Kriegsminiſterium angehöriger 
Artillerieoffigier habe die in dem Bordereau angeführten 
Thatſachen kennen und ſich der in dem Bordereau vor- 
kommenden techniſchen Ausdrücke bedienen können. 
Niemals hätte ein Infanterieofſizier den Bordereau 
ſchreiden können, da einem ſolchen alles, wovon in 
dem Bordereau die Rede ſei, unbekannt ſei. Was 
bleibt alſo von dem ganzen aufgerichteten Gebäude 
übrig? Nach meiner Anfiht nicht viel, und doch hat 
man Offiziere beſchuldigt, einen Schuldigen auf 
Befehl freigeſprochen ju haben. Ich jage, daß es 
ein Verbrechen iſt, der Armee das Dertrauen, 
das fie zu ihren Führern hat, zu nehmen. Denn wenn 
die Soldaten kein Vertrauen mehr zu ihnen haben, 
was ſollen ihre Führer dann am Tage der Gefahr 
thun, der vielleicht näher iſt, als man glaubt? 
(Senſation.) Dann wird man ihre Söhne zur Schlacht- 
bank führen, aber Zola wird eine neue Schlacht ge 
wonnen, wird eine neue „Débäcle“ geſchaffen haben 
und ſeinen Steg vor einem Europa genießen, von 
deſſen Karte Frankreich geſtrichen iſt. (Senſation.) 
abort (u den Geſchworenen gewendet): 


Sie haben foeben nicht eine Zeugenausſage, ſondern 
ein Plaiboner, eine wahre Anklage-Rede gehört. 
Pellieux hat hier für den Generaljtab plaidirt, ohne 
unterbrochen zu werden. Wenn ich auch weniger 
Goldborten habe, als Pellieug, fo wird mein Muth 
doch am Tage des Kampfes nicht geringer ſein, als 
der ſeinige. 

Der Präſident unterbricht Labori und fagt: Be- 
gründen Sie Ihre Anträge, laſſen Sie uns ju Ende 
kommen. 


Millionen Francs für Goldzwecke übrig geblieben. 
Die Rechnung würde fomit ungefähr ſtimmen, 
Allein bei dieſer Gelegenheit darf nicht vergeſſen 
werden, daß England im vorigen Jahre per Saldo 
800 000 Pfd. Sterl. oder 20 Millionen Francs 
Gold nach Aegnpten und 1000000 Pfd. Sterl. 
oder 25 Millionen Francs nach Indien ausgeführt 
hat, welche in der Berechnung nicht figuriren. 
Wie dem nun auch immer ſein mag, haben wir 
es doch ſeit dem Jahre 1892, das heißt feit der 
Epoche, zu welcher Defterreih-Ungarn ungefähr 
die Einführung der Goldwährung beſchloſſen hatte, 
mit einer Vermehrung der ſichtbaren Goldoor- 
räthe um etwa 3300 Millionen Francs zu thun. 
Angefihts dieſes coloſſalen Anſchwellens der ficht- 
baren Goldvorräthe von Jahr zu Jahr ſind die 
Zeiten der „kurzen Decke“ längſt vorüber und 
ebenſo wenig hat ſich die Befürchtung, daß ſich 
alsbald der induſtrielle Bedarf nicht einmal mehr 
mit der Production des edlen Metalles decken 
würde, beſtätigt. Das gerade Gegentheil iſt der 
Fall geworden, und für 1897 haben wir that- 
ſächlich mit einem Nettoüberſchuß von etwa einer 
Milliarde Francs Gold fogar eine Recordziffer 
vor uns. 


Prozeß Zola. 

Der geſtrige Tag bot wenig Bemerkenswerthes. 
Es kam wiederholtzu heftigen Kuseinanderſetzungen 
zwiſchen Labori und dem Gerichtspräſidenten, der 
verſchiedene Anträge ablehnte. Don Bedeutung 
waren nur die Ausſagen der Sachverſtändigen, 
die unter ihrem Eid beftimmt erklärten, daß der 
Bordereau nur von Eſterhazy geſchrieben fein 
könne. General Pellieux verthe digte in über- 
ſchwänglicher Rede die Tüchtigkeit der Offiziere 
und der Armee und den Urtheilsſpruch der 
Kriegsgerichte, es gelang ihm aber nicht, die 
Unzulänglichkeit des Unterſuchungs- und Gerichts- 
verfahrens gegen Eſterhazy, welche frühere Zeugen 
bekundet hatten, zu vertuſchen. Den weſentlichſten 
Punkt wird jetzt noch die Dernehmung des 
Majors Eſterhahy und die Ausſage Georg Clemen- 
ceaus bilden; beide Zeugen follen heute noch vor 
die Schranken des Gerichts treten. 


Paris, 16. Febr. In der Umgebung des 
Juftypalaftes und in den Wandelgängen deſſelben 
herrſchte heute Ruhe. Beim Eintreffen Jolas 
fand keinerlei Zwiſchenfall ſtatt. Die Sitzung 
wurde um 12% Uhr eröffnet. der Saal war 
überfüllt. 

Die Dertheidiger erklären, auf die Vernehmung der 
Offiziere verzichten zu wollen, welche das Kriegsgericht 
gebildet hatten, das den Major Eſterhazy freigeſprochen 
hat. Dagegen beſtehen die Vertheidiger auf ihrem 
Derlangen, daß der Kriegsminiſter Billot ver- 
nommen werde. Präſident: Stellen Sie alſo 
entſprechende Anträge. Tabori: Das iſt nicht der 
Mühe werth. Präſident: die Anträge ſind 
nöthig, damit der Gerichtshof einen Beſchluß 
faſſen kann. Cabori: Damit man mich Cabori den 
Antragſteller nennen kann, denn auf ihren Befehl bin 
ich jetzt der Antragfteller durch Ueberredung. (Lachen.) 

Senator Scheurer-Keſtner wünſcht auf gewiſſe Un- 
genauigkeiten in der Ausſage des Schreibſachverſtän⸗ 
digen Teyſſonniere hinzuweiſen. Da leßterer nicht an- 
weſend iſt, werden die Erklärungen Scheurers ver- 
ſchoben. 

Alsoann wird General Pellieux wieder aufgerufen. 


die Verhandlungen ſechs Monate dauern müſſen, fie 
werden dauern bis zu dem Tage, wo das Licht, das 
wir ſuchen, hervorbrechen und glänzen wird, wie die 
Sonne. Wenn Sie mir das Wort entziehen wollen, ſo 
thun Sie es, Herr Präſident, dann wird es heißen, 
Pellieux habe hier ungehindert halbe Stunden lang 
ſprechen können, während die Bertheidigung ihre 
Stimme nicht vernehmen laſſen konnte. Labori bringt 
hierauf feine Anträge ein, die vom Gerichtshofe ab- 
gelehnt werden mit der Begründung, der Vertheidiger 
habe nur über die Sache ſelbſt zu plaidiren. 

Nach einer kurzen Pauſe wird General Pellieux vor- 
gerufen und von Labori wegen feiner Anſprache an die 
Geſchworenen ſcharf angegriffen. Der Präſident entzieht 
dem Vertheidiger ſchließlih das Wort. Genera Pellieux 
bemerkt nun: Das Zacfimile im „Matin“ eniſpricht 
dem Original-Bordereau am meiſten. Inzwiſchen iſt der 
Director des „Ecole des Cyartes“, Paul Meyer, wieder 
vor die Schranken gerufen. Pellieug fortfahrend: 
Unter den Facſimilia, die reichlich über das Land hin 
verbreitet worden ſind, giebt es welche, die den 
Charakter veritavler Jälſchungen tragen. 

Profeſſor Meyer 
bemerkt: Die vereideten Expreten ſind nicht viel mehr 
werth als die anderen. Ich denke indeſſen, daß meine 
Kenntniſſe mich ein wenig mehr in den Stand ſetzen zu 


war's, was mir den Tod jo bitter mante. Du 
wirſt das begreifen, Chriſtine — ein Ulmenried 
Hochverräther! doch auch das hab’ ich verwun⸗ 
den, denn Gott wird mir ein milderer Richter fein 
und es dem irrenden Menſchen vergeben, wenn 
der Stolz ihn auf der Schwelle des Todes noch 
einmal übermannte.“ — 

„Was, ſagteſt du nicht, daß ich die Schuldige 
ſei —“ erwiderte ſie heiſer. 

„Du weißt, warum ich's nicht that, nicht oe- 
than hätte, ſelbſt wenn ich dich gehaßt“, ſagte 
Stanz Albrecht bedeutungsvoll, und als fie darauf 
keine Antwort hatte, fügte er hinzu: „Ich habe 
dir vergeben, Chriſtine, und hoffe daß in meinem 
Kerzen kein Groll gegen dich zurückblieb, der dir 
vielleicht jſum Zlude werden könnte, Denn ich 
habe dich ſehr geliebt, und hatte dich geliebt, ſelbſt 
wenn ich's gewußt hätte, daß ich mir mit dir 
den ſchimpflichen Tod gefreit. Zieh hin in Frieden. 
Nur das Eine laß dir noch anempfehlen —ſchreibe 
auf wie alles kam und verwahre das Geſchriebene 
für — für künftige Geſchlechter, die vielleicht 
mit Derachtung auf ihren Ahnherrn. den der 
Henker gerichtet, ſehen werden. das ſei deine Buße. 
Sie iſt nicht hart, denn ich könnte dich fragen 
wollen, weshalb und für wen du dieſe unſelige 
That vollbracht und das Geſtändniß würde dir 
ſa wer werden. Geh jetzt — ich bedarf noch 
der Sammlung ju dem ſchweren Gange. 
Möchte die Reue dir nicht zu bitter 
werden — leb wohl und gedenke deſſen, daß 
ich dich geliebt und noch liebe in dieſer letzten 
Stundel“ 

Und Chriſtine ging, ohne daß noch ein Wort 
von ihren Lippen gekommen wäre, ohne 
ihres Gatten Hand berührt zu haben. Als 
fie in ihre Wohnung kam, begann das 
Armenſünderglöckchen zu läuten, das Zeichen 
daß der Derurtheilte feinen letzten Gang ange- 
treten. Und fie ftand am offenen Fenſter und 
lauſchte auf den winſelnden Ton und wunderte 
ſich, daß fie leben blieb, und daß kein Blitzſtrahl 
von dem Gott der Rache da droben geſandt, fie 
traf, — daß die Sonne weiter ſchien am wolken 
loſen Himmel, daß — 

Urplötzlich verftummte der furchtdare Glocken- 
klang — es war alles, alles vorüber, ſein Haupt 
war gefallen unter dem Beile und ſein Blut ſchrie 
wider fie zum Simmel —— ——— : — — 
Was nachher geſchah im heiligen deutſche 


leiſe und ſah wie gebannt auf die Zeilen, die er 
als von Chriſtinens Hand geſchrieben wohl er- 
kannt hatte. Dann trat er zu ihr heran, die wie 
zu Stein erſtarrt ſtand — 

„Ceb' wohl“, fagte er — weiter nichts. 

Dann folgte er ruhig und erhobenen Hauptes 
dem Capitän — die Thür klappte zu — die 
Schritte verhallten im Corridor — es war ftill, 
ſehr ftill geworden im ganzen Kaufr. 

„Das hab ich nicht gewollt, das nicht — beim 
allmächtigen Gott, das nicht —“ ſchrie Chriftine 
dann gellend auf und ſtürzte beſinnungslos zu 
Bodens. 8 — 

Da der Freiherr v. Ulmenried keinen Moment 
leugnete, jenen Brief an Tilly geſchrieben zu 
haben, ſo war das Verfahren gegen ihn kurz 
und bündig, ohne Folter und ohne lange Der- 
höre. Ueber ſeine Motive befragt, ſchwieg er — 
dieſe waren am Ende auch gleichgilſig, die That- 
ſachen genügten. das Urtheil lautete auf den 
Tod durch das Beil und Franz Albrecht hörte es 
gefaßt und ruhig an. 

Am anderen Morgen, der fein letzter fein jollte, 
ſah er Chriſtine auch zum letzten Mal wieder. 
Sie hatte von ihrem Rechte, dem Verurtheilten 
Lebewohl ſagen zu dürfen, anfangs keinen Ge- 
brauch machen wollen, doch der Gerichtsherr, 
welcher ihr die Aufforderung dazu brachte, hatte 
ſie bei ihrer Weigerung ſo ſonderbar angeſehen, 
daß ſie verwirrt ihm folgte, und nun ftand ſie in 
dem engen, dumpfigen Gefängnißraum an die 
Thür gelehnt, die man hinter ihr geſchloſſen hatte 
und ſah ſcheu hinüber zu ihrem Gatten, der an- 
ſcheinend ihr erſtes Wort erwartete, und die 
Kehle war ihr wie zugeſchnürt, daß ſie keinen 
Laut hervorbrachte. 

Da ſeufzte Franz Albrecht tief auf. 

„Warum bift du gekommen, Chriftine, wenn 
du ſelbſt für den Sterbenden kein gutes Wort 
haft?” fragte er leiſe. 

Sie aber ſchlug die Hände vor ihr weißes Ge- 
ſicht und wandte ſich ab. 

„Kaſt du mir geflucht?“ ſtöhnte ſie. 

„Nein, Christine, ich that es nicht, obwohl die 
Verſuchung dazu an mich herantrat, als — als 
ich wußte, daß ich ſterben mußte! Verſtehſt du 
mich recht? Zch ſcheue den Tod nicht, den ehr · 
lichen Tod, oder den Tod durch Pulver und Blei, 
aber, daß ich, ein Ulmenried, durch des Henkers 
Hand fierben foll als ein Hochverräther, o, das ! 


\ 
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Tabori erwidert in großer Aufresung: Und wenn 
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urtheilen, als die Experten, die in ihrem Fache keis 
Examen ablegen. Wenn mir Generui Pellieux nur eine 
negative Photographie des Driginal-Bordereaus bringen 
wollte, würde ich mich bemühen, in voller Loyalität 
und Gewiſſenhaftigkeit mein Gutachten abzugeben. 


2 ellieug 

erwidert: Ich wünſchte wohl, ich könnte Ihnen negative 
photographiſche Abzüge bringen, aber ich bin dazu nicht 
competent. Das Urtheil wurde unter Ausſchluß ber 
Oeffentlichkeit geſprochen, und davor müſſen wir uns 
alle beugen. Pellieug erklärt dann, er ſei erſchöpft und 
es ſei ihm abfolut unmöglich, mit Profeſſor Meyer 
über die Gutachten bezüglich der 3 zu 
discutiren, Er ſei incompetent in dieſen Sachen und 
beſchränke ſich darauf, zu ſagen, daß die Experten vor 
dem Kriegsgericht erklärten, der Bordereau ſei nicht 
von Eiterhazn. 

Paris, 17. Febr. (Tel.) Der Schweizer Sachver- 
ſtändige Moriaud erklärte, die Schrift des Bordereaus 
ſei zweifellos diejenige Eſterhazuys. Der Zeuge er- 
läutert fodarn, nachdem der Präfident den Wunſch. 
ſeine Behauptungen durch Demonftrationen an einer 
Tafel zu beweiſen, abgelehnt hat, eingehend, weshalb 
nur Eſterhazy der Urheber des Bordereaus ſein könne, 

Der Expert Couard erklärt, die Experten hätten das 
Original des Bordereaus verlangt und erhalten. Das 
Original habe mit dem Jacſimile im „Matin“ nicht 
die geringſte Aehnlichkeit, ‘Der Bordereau ſei derſelbe 
geweſen, wie der 1894 geprüfte, denn er trug die 
Unterſchrift der damaligen Epperten. die Sitzung 
wurde ſodann aufgehoben. 

Als die Offiziere den Juſtizpalaſt verließen, wurden 
keiue Rufe laut. Der Platz vor dem Juſtizpalaſt war 
Nane Vereinzelte Pfiffe ertönten, als Jolas Wagen 
paſſirte. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 17. Februar, 
Reichstag. 

Im Reichstag hatte geſtern die zweite Berathung 
des Antrages Auer betreffend das Vereins- 
und Derſammlungsrecht ein negatives Ergebniß, 
da ſowohl der Antrag ſelbſt, wie eine vom Abg. 
Rickert vorgeſchlagene anderweite Jormulirung 
deſſelben abgelehnt wurden. Doch betonte man 
ſeitens der Redner aller Parteien, ausgenommen 
der confervattven, die Nothwendigkeit einer 
reichsgeſetzlichen Regelung der Materie. Einige 
darauf bezügliche Antrage des Centrums, der 
Freiſinnigen und der Nationalliberalen werden 
demnächſt den Reichstag beſchäftigen. 

Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung war 
der Antrag des Abg. Müller-Waldeck (Antij.} 
auf Borleaung eines Geſetzentwurfs, worin die 
ſtaatliche Prüfung und Genehmigung der Ver- 
ſicherungsbedingungen der Privatverfidhe- 
rungs-Geſellſchaften vorgeſcrieben wird, Mit 
Rückſicht auf die Erklärung des Directors 
Woedtke, daß in naher Zeit der Entwurf eines 
RN ichs verſicherungsgeſetzes werde vorgelegt werden 
können, zogen die Anüſemiten ſchließlich ihren 
Antrag zurück. N 

Heute ſteht die Poftdampfervorlage und bey 
Etat auf der Tagesordnung. 1 

Bei der vorgeſtrigen Berathung des Etats des 
Reihsihagamts wurde vergeſſen, die geplante 
Streichung der geforderten Erhöhung des Ge- 
halis des Schatzſecretärs vorzunehmen. dieſes 
curıofe Derjenen, welches in parlamentariſchen 
Kreiſen mit gebührender Heiterkeit aufgenommen 
wird, muß nun in der dritten Leſung gut gemacht 
werden. 


Reiche, fteht geſchrieben im Buche der Geſchichte 
— ob es aber in Folge der That Chriſtinens ge- 
ſchah, — darüber ſagt die Chronik von Ulmen- 
ried nichts. Tilly fiel ein mit ſeinem Heere in 
Churſachſen, und dadurch ge'wungen, ſchloß 
Johann Georg ſich dem König von Schweden an. 
Daß er vier Jahre ſpäter wieder Srieden mlt 
dem Kaiſer machte, lag ebenfalls an jener 
mächtigen Weltenlenkerin — der zwingenden 
Nothwendigkeit. ——— - —- ĩĩ 

Eine Zeit lang nach dem Tode Franz Albrechts 
gab feine unſelige Witwe zu Ulmenried einem 
Knaben das Leben, der ſogleich unter die Bor- 
mundſchaft des Staates geſtellt wurde, welcher 
Gnade vor Recht übte und nicht, wie es gebräuch⸗ 
lich war in ſolchen Fällen, die Güter des Frei- 
herrn nach ſeiner Hinrichtung einzog. Zür dieſes 
Kind hatte ſein Dater das gethan, was uns das 
Gleichniß vom Pelikan in der Wüſte erzählt — er 
hatte ihm fein Herzblut hingegeben, er hatte die 
ſchwere Schuld auf ſich genommen, ohne zu zucken, 
er hatte einen ſchmählichen Tod erlitten. Man 
ſage nicht, Mutterliebe allein vermag alles — auch 
Daterliebe iſt ein Wunderbares, jo lehrt es die 
Chronik von Ulmenried. 

Der Freifrau Chriſtine aber hatte Gott als Buße 
das ſchwerſte Loos auferlegt — das des Lebens. 
Sie lebte, damit jeder Tag, jede Stunde zur Hölle 
der Reue wurde, fie lebte, damit der Anblick 
ihres Sohnes ihr das Andenken an ſeinen Vater 
dauernd wachrief und fein unſchuldiges Kinder- 
auge ihr die Größe ihrer Schuld mit doppelter 
Loft auf ihr gequaltes Herz warf. Sie lebte, 
um den frühen Heldentod Guſtav Adolfs bei 
Lützen zu vernehmen, ſie lebte noch dreißig Jahre 
nach ihres Gatten Tode in den ſtillen Mauern 
von Ulmenried, über das der unheilvolle Krieg 
am Ende auch ſeine Geißel ſchwang, das ſchwediſche 
Truppen ausplünderten, uıinlagerten und zum 
Schauplatz ſchrecklicher Greuelthaten machten, 

Uno als Chriſune endlich erlöſt wurde von der 
ſchweren Bürde ihres Lebens, da that ſie das 
ſchwerſte, was ihr zu thun blieb — fie bekannte 
dem So ne ihre Schuld, und er vergab ihr nach 
hartem Kampfe. 

So ſteyt es geſchrieben in der Chronik von 
Ulmenried aus der Zeit der „ſchweren Noth“. 

(Foriſetzung folg.) 
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Landtag. 


Das Abgeordnetenhaus überwies geſtern die 
Anträge Weyerbuſch und Mies auf Aenderung 
des Communalabgabengeſetzes im Sinne einer 
Entlaftung der Haus- und Grundbeſitzer und 
OGewerbetreibenden an eine Commiſſion nach 
einer Debatte, woran ſich außer den Regierungs- 


Commiffarien die Abgg. Wenerbuſch (freiconi.), 
(Freiconſ.) Glattfelter 
Dobeneck 
v. Eynern 


Mies (Centr.) Nölle 
(Centr.). Winckler (conſ.), Irhr. v. 
(conj.), Ehlers (freif. Bereinig.), 
(nat.-lib.), Arendt (freiconf.) und Herold (Centr.) 
detheiligten. 

Heute flieht der Forſtetal und der Etat des 
Minifteriums des Innern auf der Tagesordnung. 

* * 


* 

Das Herrenhaus ertheilte dem Geſetzentwurf 
betreffend die Aufhebung der Cautſonspflicht 
der Gtaatsbeamten ſeine Zuſtimmung und nahm 
die Vorlage betreffend das Anerbenrecht bei den 


Landgütern in Weſtfalen mit unerheblichen Ab- 
änderungen an. In 
Miniſter Frhr. v. Hammerſtein und v. Miquel 
hervor, wie ernſt es der Regierung mit der 
Agrarreform ſei. Zur Regelung: des Fideicommiß- 
weſens gedenke die Regierung in nächſter Zeit 
eine Vorlage einzubringen. Ferner ſprachen Graf 
Klinckowſtröm, Frhr. v. Durant, v. Helldorff, die 
Oberbürgermeiſter Weſterburg⸗Kaſſel und Bräſicke- 


Bromberg, welcher erklärte, dem Anerbenrecht in 
feiner Heimathprovinz Oſtpreußen Boden zu ver- 


ſchaffen, ſei adſolut undenkbar. 

Schließlich wurden Petitionen erledigt. Die 
Petition des weſtpreußiſchen Städtetages (Ober- 
bürgermeifter delbrück) um Abänderung des 
§ 56 der Gtädterrönung behufs Regelung des 


Anſtellungsverhältniſſes gewiſſer Klaſſen von 
Communalbeamten wurde der Regierung zur 
Finanzminifter 
in dieſer 
darüber einbringen zu 


Berückſichtigung überwieſen. 
v. Miquel erklärte, er hoffe, noch 
Seſſion eine Vorlage 
können. 


Heute ſteht die Interpellation Woyrſch beir, 


Unfall der Gräfin Pfeil auf dem Bahnübergang 
bei Brieg auf der Tagesordnung. 


Die Polizeimißgriffe vor dem Abge- 
ordnetenhauſe. 


Im Abgeordnetenhauſe brachte heute bei der 
Berutbung des Minifteriums des Innern der 
nationalliberake Abgeordnete Sattler die Fälle 
Köppen, Kiefer und Linck (den letzten, ohne den 


Namen zu nennen) zur Sprache. Er fragte den 


Dinifter, was geſchehen werde, um eine Remedur 


eintreten zu laſſen. 


Regierungs-Commiſſar Geheimrath Lindig giebt eine 


Darſtellung des Falles Köppen. 


Miniſter des Innern Frhr. v. d. Recke: Solche Miß⸗ 


griffe werden 
Polizeibeamte 


immer vorkommen, ſo lange es 
und menſchliche Unvollkommenheiten 


En Es ift nicht richtig, daß die Zahl ſolcher Fälle 
e 


tt befonders hoch iſt und daß die Fälle bei der 


ſtaa lichen Polizei größer find. als bei der com- 


munalen. Ich bedauere die vorgekommenen M fgriffe 


außerordentlich. In der Preſſe habe ich eine ruhige, 
richtige Beſprechung vermißt, fie 
öffentliche Meinung und operirt mit unrichtigen That- 
ſachen. (2) Es iſt unzuläſſig, aus ſolchen einzelnen 
Thatſachen einen Rückſchluß auf die Tüchtigkeit der 
Polizei überhaupt zu machen. Was die perſönliche 
Freiheit des Einzelnen anbetrifft, jo wird in keinem 
Staate ſoviel geleiſtet wie bei uns (27), und 
ich werde ſtets beſtrebt ſein, alles dranzuſetzen, um 
dieſes Palladium hochzuhalten. Unſere Polizeibeamten 
gehen aus gutem Material hervor, fie finden aber 
häufig beim Publikum keinen Beiſtand. Doch der Klügere 
giebt nach, deshalb ſollen auch die Polizeibeamten be- 
müht jein, immer höflich zu ſein, die Preſſe hat aber 
durch ihre Artikel die Berufsfreudigkeit und Autorität 
der Polizei erſchüttert. Die Regierung iſt mit der 
Frage beſchäftigt, ob eine Reorganijation der Criminal- 
polizei nöthig ist. Die Derhandlungen darüber find aber 
noch nicht apgeſchloſſen. Eine Vermehrung der Be- 
amten iſt im Etat vorgeſehen. Was die volitiſche 
Polizei betrifft, fo iſt bei dieſer die Perſonen- 
frage die Hauptſache. Es kommt darauf an, daß die 
richtigen Männer an den richtigen Platz geſtellt werden. 
Dann muß auch eine Beſſerſtellung der Beamten in 
Bezug auf die Gehälter und die Wohnungsver⸗ 
hältniſſe angeſtrebt werden. Darüber find Beſchlüſſe 
aber noch nicht gefaßt. Ich ricapitulıre mich nun 
dahin: Ich bedauere die Mißgriffe aufs äußerſie und 
werde es nicht daran fehlen laſſen, die einzelnen Fälle 
einer Correctur zu unterziehen, ich bitte aber, aus den 
einzelnen Borkommniffen nicht einen Nückſchluß auf 
die geſammte Polizei und die einzelnen Beamten zu 
mechen, welche die beſten find, die der Continent be- 
figt. (Beifall rechts.) 

Abg. Irhr. v. Zedlitz (freiconf.) iſt im großen und 
ganzen mit dem Miniſter einverftanden; er bittet aber, 
die Reform der Polizei zu beſchleuntgen. 

Abg. v. Hendebrand (conſ.) äußert ſich in ähn- 
lichem Sinne wie der Dorredner, übt aber ſcharfe 
Kritik an den gegenwärtigen Zuſtänden. Die Polizei- 
deamten müßten mehr Tact bekunden im Verkehr md 
dem Publikum, namentlich gegenüber den Frauen. 

Abg. Dr. Sattler (nat.-lib.) erklärt die Antwort 
des Niniſters für durchaus ungenügend (ſehr richtig!) 
und conftatirt, daß eine Keußerung, welche Geheim- 
rath Lindig vorher bei feiner Schilderung des Falles 
Köppen über Fräulein Köppen gemacht hat, lieber 
hätte unterbleiben ſollen. Er bittet die Vertreter der 
Preſſe und die Zuhörer auf den Tribünen, daß ſie die 
Discretion deſſer wahren möchten, als es leider ſeitens 
des Vertreters der Regierung geſchehen ſei. (Beifall.) 

Abg. Dr. Eckels (nat.-lib.): Wie kommt es, daß vor 
wenigen Tagen auf offener Strafe eine Dame verhaftet 
werden konnte, die ſeit Jıonaten mit ihrem Gatten hier im 
Hotel Monopol,“ wohnt? Warum iſt der Schutzmann nicht 
mit der Dame ins Hotel gegangen, wo er ihre Per- 
fonalien hätte ſeſtſtellen und die Wahrheit erfahren 
können! Das iſt unerhört. Die Schutzleute müſſen 
befjere Inſtructionen bekommen. (Beifall. g 

Abg. Träger (freiſ. Volhsp.) ſchildert die ſoſtematiſche 
Derfolgung der Socialdemokraten durch die Polizei. 


Runit, Wiſſenſchaft und Litteratur, 
Danziger Stadttheater. 


Karl Sontag, in früheren Jahren bei uns ein 
gern geſehener Gaſt, war für vorgeſtern Abend 
wieder bei uns eingekehrt, und der gefeierte 
Name hatte ſeine alte Zugkraft ausgeübt. 
Sontag iſt jetzt fiebenzig Jahre alt, er wurde am 
7. Januar 1 geboren, und ſeit genau fünfzig 
Jahren ſteht er im Dienſte der dramatiſchen 
Kunſt, die ihm reiche Ehren in deutſchland wie 
jenjeits des Oceans gebracht hat. Wenn der Ge- 
feierte heute noch die Bühne betritt, jo treibt ihn 
außer dem künſtleriſchen Drange wohl noch ein 


‚anderer Umftand dazu. In feinen ſehr ſeſens⸗ 


werthen „Erinnerungen“ erzählt er, wie auf den 
Rath guter Freunde ſein erworbenes Vermögen 
in Speculationen angelegt wurde und dabei ver- 
loren ging. So muß er denn jetzt in einem Alter, 
wo er ſich ſcon gerne zur Ruhe geſetzt 
hätte, zuweilen noch den Wanderſtab ergreifen. 
Daß er diefes wieder thut in dem fünfzigſten 


2 


der Debatte hoben die 


beunruhigt die Schießdaumwolle für Torpedos benutzten Magazin 


Dieje Verfolgung abforbirt die Kräfte der Polizei, fe 
daß ſie die Zeit nicht auf andere Sachen verwenden 
kann. 

Geheimrath v. Philippsborn: Wenn Mißgriffe vor- 
ee ſind, ſollte man ſich nicht an die Preſſe 
wenden, fondern ſich beſchweren. 

— ergriff Abg. Brömel (reif. Dereinig.) das 
ort. 


Die Exploſion an Bord des Panzers 
„Maine“. 


Kabanna, 16. Jebr. Der amerikaniſche Panzer 
„Naine“ iſt in Folge der Exploſion, welche 
aus noch nicht feſtgeſtellten Gründen erfolgte, 
total untergegangen. 

Der Capitän des Schiffes, Sigsbec, der am Kopf leicht 
verletzt iſt, ſagt aus, die Exploſion hätte am Bug 
ſtattgefunden; er hätte den anderen Dffijiere be- 
ſohlen, ſich zu retten jo gut fie könnten, Der 
ſpaniſche Admiral Nanterola beorderte ſofort 
eine Anzahl Hilfsboote. General Blanco gab jo- 
for! Auftrag zur Hilfeleiſtung. die Feuermehr- 
leute ftanden den ans Ufer geſchafften Dermundeten 
hilfreich bei. 

Die „Maine“ iſt ein großes Panzerſchiff, eines 
der größten der amerikaniſchen Marine. der 
Stapellauf des Panzers erfolgte im Jahre 1891, 
er hatte ein Deplacement von gegen 6700 Tonnen; 
das Schiff war mithin faſt jo groß wie unjere 
Panzer der Sachſenklaſſe. In Folge der ſtarken 
Doppelmaſchinen war das Linienſchiff in 
der Lage, in der Stunde über 17 See- 
meilen zurückzulegen. das Schiff hatte einen 
Gürtelpanzer von 305 Millim. Stärke. Seine 
vier 25 Centimeter ſchweren Hinterlade⸗ 
geſchütze ſtanden in zwei gepanzerten Drehthürmen. 
Außerdem hatte es ein Panzerdeck von 51 Millim, 
Dicke und gepanzerte Querverbände. Sechs 
15 Centim.-Geſchütze, die im Bug und am Heck 
in Einzeldrehthürmen inſtallirt waren, ſieben 
5,7 Centim.- und acht 3,7 Ceniim.-Schnellfeuer⸗ 
geſchütze vervollſtändigten die Armirung. Die 
Torpedoarmirung bildeten vier Lancirrohre, die 
über dem Waſſerſpiegel eingebaut waren. Mit 
vollen Bunkern konnte die „Maine“ 7000 See- 
meilen zurücklegen, ohne ihre Kohlenvorräthe 
erneuern zu brauchen. Zür den Kreuzerdienſt 
eignete ſich das Schiff mithin ganz beſonders. 
Das Fahrzeug hatte zwei Schrauben, zwei Schlote 
und zwei leicht armirte Gefechtsmaſte. An Bord 
deſſelden befand ſich zur Zeit der Kataſtrophe eine 
Beſatzung von ungefähr 350 Mann. Die Kriegs- 
marine der Vereinigten Staaten hat durch den 
Untergang des Schiffes einen außerordentlichen 
Derluſt erlitten; jedenfalls den ſchwerſten, durch 
den ſie bisher betroffen worden iſt. 

Die Unglücksnachricht hat in dem Marine- 
departement zu Waſhington ungeheuere Auf- 
regung hervorgerufen. Der Chef des Navigations- 
bureaus Dickens iſt der Anſicht, daß die Erplofion 
im Magazin ſtattfand. Die Thatſache, daß das Schiff 
nicht ſofort ſank, ſpreche deutlich dafür, daß die 
Exploſion nicht einem Torpedo zuzuſchreiben iſt. 
Nach der Keußerung eines Matroſen des unter- 
gegangenen amerikaniſchen Kreuzers „Naine“ ſoll 
die Exploſion in dem zur Aufbewahrung von 


ſtattgefunden haben. 


m geh brach tatsächlich in 
Stücke. Die Mehrzahl der Mannſchaft und der 
Offiziere waren zur Zeit der Erplofion unter Deck. 
Die officielle Todtenliſte verzeichnet 253 Mann und 
2 Offiziere. 

Havanna, 17. Febr. (Tel.) Das Unglück auf dem 
Panzer „Maine“ wird einer Unvorſichtigkeit beim 
Reinigen eines Torpedos zugeſchrieben. 

Daihington, 16. Zebr. der Staatsſecretär 
des Marinedepartements empfing heute folgendse 
Telegramm des Capitäns des Schiffes „Maine“: 

Die „Maine“ iſt im Hafen von Havanna um 
9 Uhr 40 Min. aufgeflogen und zerſtört. Diele 
Leute find verwundet. die Zahl der 
Getödteten und Ertrunkenen beträgt 253, 
darunter zwei Offiziere. die Verwundeten 
und die übrigen Geretteten befinden 
ſich an Bord eines ſpaniſchen Kriegsſciffes 
und eines amerikaniſchen Dampfers. die öffent- 
liche Meinung muß ihr Urtheil ausſetzen und 
erſt einen weiteren Bericht abwarten. Mehrere 
ſpaniſche Offiziere und Vertreter des General- 
gouverneurs Blanco waren dei mir, um mir 
ihre Theilnahme auszuſprechen. Auch der ſpaniſche 
Geſchäftsträger bekundete mir officiell feine 
Theilnahme und übermittelte mir noch ein Bei⸗ 
leidstelegramm des Generals Blanco. 


Die Frage der Vereinsfreiheit im 
Reichstage. 


Nicht weniger als an drei Schwerinstagen hat 
der ſocialdemokratiiche Antrag betreffend die 
Dereins- und Derſammlungsfreiheit den Reichs- 
tag beſchäftigt, um ſchließlich abgelehnt zu werden. 
Auch würde wohl ſelbſt eine einſtimmige An- 
nahme deſſelden im Reichstage den Bundes rath 
nicht abgehalten haben, einen ablehnenden Be- 
ſchluß zu faſſen, nachdem er im vorigen Jahre 
den ſehr viel vorſichtigeren Entwurf eines Reichs- 


vereinsgeſetzes, der auf Antrag des Abg. 
Richert beſchloſſen mar, für unannehm⸗ 
dar erklärt hat, weil zur Zeit der 
Erlaß, eines derarngen KReichsgeſetzes von 


den Regierungen nicht für opportun erachtet 
werde. Konnte man ſich doch nicht einmal ent- 
ſchließen, auch nur die Aufhebung des Derbotes 
der Derbindung politiſcher Vereine durch ein 
Reihsgeietz herbeizuführen. den Ausſchlag gegen 
C dd d d ( VB TEE 


Jahre feiner Bühnenthätigkeit, bringt vielen 
manche genußreiche Stunde früherer Jelten in 
Erinnerung, ſchafft vielen anderen neue. 
Dorgeſtern gab er zwei feiner berühmteſten Rollen, 
den Doctor Weſpe in dem gleichnamigen Luſt⸗ 
ſpiele von Benedix und Titus Bär in Mofers 
Luſtſpiel „Der Sklave“. Das erſte Stück gehört 
zu denen, die auf der Bühne hin und wieder noch 
auftauchen, wenn ein Künſtler wie Sontag eine 
Perſon darin verkörpert. Nach Inhalt und Zorm 
dezeichnet es ſonſt einen Standpunkt, den wir 
im allgemeinen heute überwunden haben, Doctor 
Meipe fand natürlich im Mittelpunkte des 
Interefles, und Karl Sontag hat feinen 
alten Ruf wieder dewährt in der Aus- 
führung dieſer Rolle, die bis in die feinften 
Einzelheiten hinab den aus dem Vollen ſchaffenden 
Künftler ſeigte. Namentlich die lange Einzeiſcene 
in ſeinem Zimmer, wie er die drei Liebesbriefe 
ſchreidt. war wieder unüberirefflih in ihrer 
künftlerifhen Einheit, Dabet kann Ich ſedoch 
nicht verſcweigen, daß der Doctor Weſpe Sontags 


Dem können wir nicht zuſtimmen. 


verbüßte, entlaſſen worden. 


nachhaltiger, 


den ſocialdemokratiſchen Antrag gab dieſes Mal 
das Centrum, in deſſen Namen Dr. Lieber er- 


klärte, er ſuche das Ziel auf einem anderen Wege 


zu erreichen, nämlich durch Anerkennung der 
Berufsvereine, durch Beſeitigung der Be- 
ſchränkungen des Coalitionsrechtes und endlich 
drch Kufhebung des Derbotes der Verbindung 
politiſcher Dereine. Für diele Forderungen giebt 
es ohne Zweifel eine Mehrheit im Reichstage; ob 
auch im Bundesrathe, iſt eine andere Frage. 
Sehr charakteriſtiſch war das Verhalten der 
Eonfervativen, Aus ihren Reigen ſprach zum 
Thema nur ein Abgeordneter, Herr v. Maſſow, 
und zwar ganz kurz, aber um fo bedeutungs- 
voller. Die Conſervativen wollen, das war das 
wirklich überaus dankenswerthe oſſene Geſtändniß 
des Redners, dieſe Frage nich! im Reichstage, 
fondern im pre ußiſchen Landtage löſen. 
Offenherziger kann man in der That nicht fein. 
Natürlich — im Landtage haben dle Conſervativen 
das Heft ſo gut wie ganz allein in der Hand; 
da können fie eine Löſung der Frage gan; nach 
ihrem Kerzen bemerhftelligen. 
freilich aus mit jeder Hoffnung auf ein „vorwärts“, 
wohl aber würde es dann um ſo ſicherer mil 
Volldampf „rückwärts, rückwärts“ gehen. 


Abjage von Friedrichsruh. 

Der Director des Bundes der Landwirthe Dr. 
Kahn hat zwar den Fürften Bismarck als „Vater“ 
des Bundes und als Gegner der Handelsverträge 
gefeiert, aber das hat nicht verhindert, daß die 
„Hamb. Nachr.“ ſich über die von der General. 
verſammlung beſchloſſene Reſolution kritiſch ver- 
nehmen laſſen. das Hauptorgan des Fürſten 
Bismarck ſchreibt nämlich: 

„Bemerkenswerth ift die Rejolution, welche der 
Ausihuß des Bundes der Generalverſammlung 
unterbreitet und den dieſe angenommen hat. Der 
Bund ſtellt ſich dadurch in Gegenſatz zu der 
Politik der Sammlung, wie fie u. a. auf dem 
Dresdener conſervativen Parteitage als Wahl- 
parole proclamirt worden ift. dieſer Politik 
wird vom Bunde der Vorwurf gemacht, daß fie 
klare und beftimmte Ziele nicht erkennen laſſe. 
Der conier- 
vative Parteitag hat die Bekämpfung der Social- 
demokratie als oberſtes Ziel bezeichnet, hinter 
deſſen Erreichung vorläufig alles andere zurück- 
zutreten habe. das iſt ein ſehr beſtimmtes und 
klares Ziel, deſſen Erreichung nicht hoch genug 
zu veranſchlagen ſein würde.“ 

Der Bund hat aber gan; andere, rein agrariſche 
Jiele, über die ſich die Hamb. Nachr.“ fürs erfte 
nicht näher auslaſſen. 


Deutſches Reich. 
» Berlin, 16. Jebr. Ein Engländer über 


Kaiſer Wilhelm.] Lord Albert Osborne hat in 


der „Saturdan Review“ ein gutes Wort für 
Kaiſer Wilhelm eingelegt. dergleſchen Töne hört 
man zur Zeit ſelten in England. Lord Osborne 
war im letzten Jahre der Gaſt des Kaiſers in 
Kiel. Er ſagt: „In dem Augenblich, wo wir 
unſere engliſche Yacht verließen, war der Kaiſer 


ſchon am Ufer, um uns unſere Rivalen und 


deren Freunde vorzuſtellen. Es iſt nicht eben ein 
Leichtes, 15, 20 Engländer, von denen die meiſten 
nie einen der anweſenden Deutſchen geſehen 


haben, zu unterhalten. Jetzt ſollen ſich die Fremd 
linge heimiſch fühlen. 


Der deutſche Kaiſer 
brachte dies zu und das ſchnell. 
Der Aalfer ſprudelt von Lebensfülle. Seine ein- 
geſtreuten Scherze pachen Jeden. Ste laſſen den 
gewöhnlichen Sterblichen bald vergeſſen, wem er 
gegenüber ſteht. der Kaiſer gab ein großes 
Diner auf feiner Jacht „Hohenzollern“. Er hatte 
alle Engländer eingeladen, weiche ſich um ſeinen 
ausgeſetzten Pokal beworben hatten. Am nächſten 
Tage fanden Wettfahrten auf der Oſtſee ſtatt. 
Der Kaiſer hatte feine eigene Yaht daran Theil 
nehmen laſſen. die deutſchen Jachten konnten 
nicht mit den modernen engliſchen Yachten con- 
curriren. Am Abend führte der Kaiſer den 
Vorſitz auf einer „Aneipe“. Alle Engländer 
waren wieder eingeladen und ihnen wurde be- 
ſondere Aufmerkſamkeit erwieſen. 
verlief genußreich. Es wurden alle Einzelheiten 


des Jachtweſens beſprochen. Nichts wurde aus- 


gelaſſen, was zur Bequemlichkeit der Yadıtfahrer 
dienen kann. Ich glaube, daß alle Engländer, 
welche vom deutſchen Kaiſer ſchieden, den denkbar 
beſten Eindruck erhalten haben.“ 

Berlin, 16. Febr. Wie die „Frankf. 31g.“ aus 
Köln juverläſſig erfährt, iſt die Nachricht von 
einer durchgreifenden Reorganifation der Kölner 
Polizei in Folge des Prozeſſes Kiefer nicht zutreffeud. 
Die ganze „Reorganiſation“ erſtreckt ſich auf den 
Druck der Polizeirapporte, die ſeit 1889 im Rük- 
ſtande waren. Dagegen iſt beabſichtigt, eine 


Conferenz von Polizeipräſidenten der größeren 
Städte zuſammenzuberufen, in der auf Grund der 


vor einigen Monaten erfolgten Informationsreiſe 
des Berliner Polizeipräfidenten o. Windheim über 
eine gemeinſame Reorganifatiom der Polizei 
berathen werden ſoll. — Quod deus bene vertat! 

— das vom Schriftſteller Georg Foecker ein- 
gereichte Immediatgeſuch an den Kaiſer um 
Begnadigung des Barbiers Ziethen iſt ab- 
ſchlägig beſchieden worden. 

* [Der Reichstagsabgeordnete Dr. Lütgenau] 


iſt am Sonntag aus der Strafanſtalt in Herford, 


wo er drei Monate wegen Mafeſtätsbeleidigung 
Auf dem Bahnhofe 
zu Dortmund wurde er von feinen focialdemo- 
kratiſchen Parteigenoſſen empfangen. In einer 


Anſprache an dieſe teilte er mit, daß er in der 
Strafanſtalt gut behandelt 


worden ſei. Dom 


heute einen bei aller Geck- und Keckheit greifen- 
haften Zug trägt, den die Jahre mit ſich bringen 
und über den keine Kunſt hinwegtäuſchen kann. 
Einen recht ehrenvollen Platz neben dem Gaſte 


behauptete Herr Kirſchner als Adam. 


Auch das Noſer'ſche Luſtſpiel gründet ſich auf 
Dorausſetzungen, über die man nur mit einem 
Lächeln quittiren kann, es macht aber doch einen 
freundlicheren Eindruck, als das erſte, und ſeine 
Wirkung war vorgeſtern viel einheitlicher und 
weil Karl Sontag hier im 
Titus Bär einen alten Mann darzuſtellen hat. 
Wollte man dieſe Rolle in ihren Einzelheiten 
durchgehen, ſo fände man nur ſchwer ein 
Ende mit den Worten der Anerkennung und der 
Freude über den künftleriihen Genuß, den fie in 
jedem Augendliche bot. Jedes Wort und jede 
Geberde waren fo, wie fie nicht anders jein 
konnten, und die ganze Figur, wie Sontag fie 


ku. gehört zu den Leiſtungen eines Meifters, 


ſich unaustöfdhlic der Erinnerung einprägen. 
Der greife Künſtler deſucht auf feiner Jubiläums- 
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Dann wäre es 


Da iſt es von doppeltem Intereſſe, 


Der Abend 


thanen gegen die 


mäßig gejpielt. P. 


Miniſter habe er allerdings nicht die Erlaubniß 
erhalten, im Intereſſe der Partei arbeiten zu 
dürfen, weshalb er dieſelbe Arbeit habe ver- 
richten müſſen wie andere Sträflinge; er habe 
lich trotzdem gut erholt und befinde ſich in befter 
Verfaſſung. 

* [Centrum und Marinevorlage.] Eine 
bedeutungsvolle Nachricht bringt die „Nat.-Iid. Corr.“ 
Sie ſchreib!: „Sicherem Vernehmen vach iſt den 
marinefreundlichen Elementen im Centrum nicht 
gelungen, für die geſetzliche Sicherung des von 
der Regierung als unerläßlich bezeichneten Flotten- 
mindeſtbeſtandes eine ausgiebige Anzahl von 
Fractionsmitgliedern zu gewinnen. Darüber, daß 
die Regierung, nachdem ſie vor breiteſter 
Oeffentlichkeit die Bedürfniſſe des Reiches zur See 
dargelegt, auf dem Flottengeſetz beſtehen muß 
und auch beſtehen wird, iſt man auch im Centrum 
unterrichtet.“ 

— dieſe Mittheilung zutreffend ift, wiſſen wir 
nicht. 

* [Alleriei Gerüchte] curſiren in parlamen- 
tariſchen Kreiſen. So erzählt man, der Aaifer _ 
wünſche. daß es ermöglicht werde, ſchon am 
15. Mär; die Landtagsſeſſton zu ſchließen und 
zwar in der Weile, daß die Schlußſitzung ſchon 
im neuen Landtagshauſe ſtattfindet. — Man 
bringt, der „Freiſ. 31g.“ zufolge, dieſe Abſicht 
eines frühzeitigen Schluſſes in Verbindung mit 
dem Plan, das Abgeordnetenhaus aufzulöfen und 
die Neuwahlen im Frühjahr noch vor den Reichs- 
tagswahlen vorzunehmen. (2) 


[ Lokalverbot für Schutzleute.] die er!. 
1g.“ ſchreibt: „Zu ganz eigenartigen Maßnahmen 
ſchein! die Berliner Polizeibehörde gegen ihre 
Subalternbeamten ſchreiten zu müſſen, wenn es 
darauf ankommt, dieſelden zur ſtricten Inne⸗ 
haltung der Inſtruclion zu zwingen. So ließ 
ſich geſtern der DBorftand des 1. Reviers etwa 
30 Schankwirthe in fein Bureau rufen und er- 
öffnete ihnen zu ihrem nicht geringen Erftaunen, 
daß ſie von jetzt ab ſämmtlichen Schutzleuten den 
Eintritt in ihr Lokal ſtrengſtens verwehren 
müßten und den Beamten niemals Getränke 
verabreichen dürften. Die Gaſtwirthe mußten 
ſich hierzu ſchriftlich verpflichten. — „Das läßt 
tief blicken”, würde da Kerr Gabor ſagen. 


* [Der Kufſchwung der deuiſchen Blumen- 
jucht.] Ueber die Entwicklung der deutſchen 
Blumenzucht und Blumentreibcrei in den letzten 
Jahrzehnten macht in der „Frankf. 31g.“ ein 
Sachkundiger, Herr Max Ges dörffer- Berlin, inter- 
eſſante Mittheilungen. Er ſchreibt u. a.: 

„Blumenzucht und Blumentreiberel find in 
kurzer Zeit zu eirer Bedeutung gelangt, die jedem, 
der ſich nur flüchtig mit ihrem Entwicklungs- 
gang beſchäftigt, Bewunderung abringen muß. 
Auf dem Gebiete der Blumentreiberei haben die 
Gärtner die größten Hinderniſſe zu überwinden 
gehabt, ſie hatten mit der Ungunſt des deutſchen 
Winters und mit der Concurrenz gegen die von 
einem ewig ſonnigen Himmel begünftigten Blumen- 
züchter der Riviera und Oberitaliens zu kämpfen. 
Ohne das künftlihe Mittel eines Schutz olles 
hat deutſche Intelligenz die ſcheinbar gewaltige 
Concurren;z des Südens faft völlig beſiegt. In 
dieſem Winter haben die Importblumen zum 
erſten Mal alle Bedeutung verloren, ſie werden 
in den Großſtädten nur hier und da noch von 


Straßenhändlern angeboten, in den feinen Blumen- 


geſchäften gelangen aber faſt ausſchließlich nur 
noch deutſche Schnittblumen zur Verarbeitung, 
die ih durch Friſche und Vollendung vortheilhaft 
von den Importblumen unterſcheiden. 


* [Deportation von Preußen nach Sibirien.] 
Bor kurzem iſt die Frage der Deportation be- 
kanntlich wieder im Reichstage verhandelt worden. 
zu erfahren, 
daß in Preußen das Deportationsinftem that- 
ſächlich ſchon einmal geherrſcht hat; und wenn 
es auch einen nennenswerthen Umfang nicht an- 
genommen hat, ſo iſt es doch anſcheinend im 
größeren Maßſtabe geplant geweſen, und nur die 
eintretenden politiſcen Deränderungen ein- 
ſchneidenſter Natur werden die weitere aus- 
dehnung dieſes Planes verhindert haben. Eigene 
Strafcolonien hatte freilich Preußen damals — 


es war im Jahre 1802 — nicht, aber man wußte 


ſich auch fo zu helfen und ſchickte die Gträflinge 
nach — Sibirien. Nachſtehende intereſſante de- 
hördliche Anzeige, die die Nr. 66 der „Süd- 
preußiſchen (jefjigem Poſener) Zeitung“ vom 
Jahre 1803 bringt, giebt über die Einzelheiten 
Aufſchluß: 
Publikandum wegen Deporiajion inkorrigibler 
Verbrecher in die Siberiſchen Bergwerke, 

Um das Eigenthum Allerhöchſtdero getreuen Unter 
ver wegenen Angriffe der Diebe, 
Räuber, Brandſtifter und ähnlicher grober Verbrecher 
möglichſt ſicher zu ſtellen, haben Seine Königl. Majeftät 
von Preußen war die nachdrücklichſten Maaßregeln 
Er ſolche Bölewichter ergreifen und empfindlich 
beftrafen ju laſſen. Es hat aber die Er 
fahrung gezeigt. daß hierdurch der deabſichtigte 
Zwech nicht vol ſtändig erreicht wurde, weil bei 
der größten Vorſorge, dennoch nicht verhindert 


werden konnte, daß nicht von Zeit zu Zeit mehrere 
| folder Verbrecher aus den Strafanſtalten entwichen, 


und von neuem der Schrecken ihrer gut gefinnten Mit- 
bürger geworden wären. Aus dieſen Gründen haben 
Alle rhöchſtdieſelben beſchloſſen, die in den Strafanſtalten 
befindlichen inkorrigible Diebe Räuber, Brandſifter 
und ähnliche grobe Verbrecher, in einen entfernten 
Welithen transportiren zu laſſen, um dort zu den 
härteſten Arbeiten gebraucht zu werden, ohne daf 
ihnen einige Koffnung übrig bliebe, jemals wieder in 
Freiheit ju kommen. Diefem gemäß iſt mit dem 
ruſſiſch-kaiſerlichen Hofe die Dereinbarung getroffen, 
daß dergleichen Böſewichter in den im äußerſten 
Sibirien, über Tauſend Meilen von der Grenze der 
reife dornehmlich die Bühnen, die auch früher 
Stätten feiner Triumphe geweſen find, Dresden, 
Hannover, Altana, Stettin haben ihn gefeiert, 
Danzig iſt nachgefolgt, und wohin er auch kommen 
mag wird man dieſem Neſtor der deutſchen 
Bühnnenkunft in gleicher Weiſe begegnen. 

Zwei llebelſtände brachte aber das vorgeſtrige Gaſt⸗ 


jpiet mi ſich, die ich nicht unerwähnt laffen kann. 


Einmal wurde durch die Aufführung zweier Luft- 
ſpiele von zuſammen neun Aufzügen, wenn dieſe 
auch gekürzt waren, der Abend über Gebühr jo 
ausgedehnt, daß die Genußfähigkeit der Zuſchauer 
darunter erſichtlich litt, dann kam durch das 
natürliche Beſtreben, möglichſt ſchnell weiter zu 
kommen, eine Haſt in die ganze Entwicklung 
hinein die befremden muß, weil wir nicht an ſie 
gewöhnt find, und keine Zeit zu ruhigem Genufje läßt. 

Alle übrigen Mitjpieler kann ich hier nicht auf- 
zählen, weil die Rollen heine Aufgaben an fie 
ſtellten, die ſich über das Gewöhnliche erheben. 
Die meiſten wurden gut, einzelne Nebenrollen recht 


wird über daſſelbe berichtet. 


königlichen Staaten belegenen Bergwerken ſum Berg- 
dau gebraucht werden ſollen, und es find hierauf vorerſi 
achtundfünfzig der ver dorbenſten ſolcher Verbrecher am 
17. Junius d. Js. an den haiſerlich ruſſiſchen Com- 
mandanten zu Narva wirklich abgeliefert, um von dort 
in dieſe fibirifchen Bergwerke transportirt zu werden. 
Seine Königliche Majeſtät werden durch fernere von 
Zeit zu Zeit ju bewirkende Abſendung ſolcher Der- 
brecher die Eigenthumsrechte der ſämmtlichen Bewohner 
Ihrer Staaten gegen die Unternehmungen ſolcher Böſe · 
wichter ſchützen, und laſſen daher dieſes zur Beruhigung 
Ihrer gutgeſinnten Unterthanen und zur Warnung für 
jedermann hierdurch öffentlich bekannt machen. 
Signatum Berlin, den 7. Julius 1802. 
Auf Er. Königl. Mae ſtät allergnädigflen Spezial-Befehl. 
Graf v. d. Schulenburg. v. Goldbeck. 
Frankfurt a. M., 17. Febr. Die Zreifinnigen, 
Demokraten und Nationalliberalen haben ſich 
über einen gemeinſamen Reichstagscandidaten 
geeinigt; es wird der frühere foriſchrinliche 
Dandtagsabgeordnete Flinſch aufgeſtellt werden. 
Engiand. 


” [Die Koſten des Z3wiſtes in der engliſchen 
Maſchineninduſtrie.] Wir haben ſchon einen 
Ueberblick über den Derluſt gebracht, den ſich die 
engliſchen Maſchinenarbeiter durch den Ausftand 
bereitet haben. Schwerer find die Derluſte zu 
überjehen, die die Fabrikanten in dieſen 81 Wochen 
erlitten haben. Wenn man annimmt, daß im 
MNaſchinengewerbe die Arbeitslöhne ein Drittel 
des Werthes der Erzeugniſſe darſtellen, und wenn 
man ſich vergegenwärtigt, daß der Derluſt an 
Löhnen der Arbeiter annähernd auf 3 265 000 
Pfd. Sterl. zu ſtehen kommt, fo iſt der Brutto- 
geſchäftsverluſt der Unternehmer auf 6 511 000 
Pid. Sterl. oder unter Abzug von 12 ½ Proc. 
für Arbeit, die von Nichtgewerkvereinsmitgliedern 
hergeſtellt wurde, auf 5 696 000 Pfd. Sterl. an- 
zuſchlagen. Es hätten ſonach Arbeiter und Unter- 
nehmer zuſammen in dieſem Kriege von 31 Wochen, 
ſoweit ſich die Dinge annähernd überſehen lafjen, 
gegen 10376 000 Pfd. Sterl., alſo mehr als 
200 000 000 Mk., eingebüßt. doch jelbft in dieſem 
großen Betrage iſt der Geſammtbetrag der 
ſchlimmen Wirkungen des großen Kampfes bei 
weitem nicht enthalten. Es giebt ſo vieles, was 
ſich nicht in ſtatiſtiſchen Ziffern wiedergeben läßt. 
Die Entſittlichung, die eine Folge monatelanger 
Unthätigkeit iſt, die Erbiterung zwiſchen Unter- 
nehmern und Arbeitern, das Darben mit ſeinen 
zerſtörenden Wirkungen auf die Kinder in 
erbeitslofen Familien und noch manches andere 
it auf der Derluſtſeite eines großen Induſtrie- 
Kampfes zu erwägen, ohne daß man es in 
Ziffern und in Geld in Anſchlag bringen könnte. 


Italien. 


Nom, 17. Febr. Als der König heute Abend 
mit ſeinem Wagen vom Quirinal über die Piazza 
di Spagna fuhr, kam dem ſcnell fahrenden Ge- 
fährt plötzlich eine Miethskutſche in die Quere. 
Die Pferde wurden ſcheu und gingen über den 
Siaker hinweg, ohne daß die Inſaſſen und der 
Kutſcher verletzt wurden, doch wurde das Fiaker - 
pferd jermalmt. Erſt ſpäter gelang es dem 
König, der ſelbſt den Wagen lenkte, ſeine beiden 
Pferde zum Siehen zu bringen und feinen Adju- 
kanten nach der geſchädigten Kutſche ju entſenden. 


Coloniales. 
»I Tongo Meuterer in Deutid) - Oftafrika.] 


Eine auch für Deutſchland demerkenswerthe 
Nachricht iſt vom Tanganinkaſee eingetroffen. 
Die militäriſch gut geſchulten und trefflich 


bewaffneten Meuterer der congoſtaatlichen Nil- 
armee, die ſchon ſeit Jahresfriſt plündernd 
und mordend das Land durchziehen, nach dem 
See Kivu und dem Zluſſe Ruffifi, der den 
Kivuſee mit dem Tanganinaſee verbindet, vorge- 
drungen; fie haben ſomit deutſches Interefjen- 
gebiet berührt. Am ARuffififluffe haben fie die 
congoftaatlihen Truppen angegriffen, dei dem 
erbitterten Kampfe, der mit dem Küchzuge der 
Meuterer geſchloſſen haben foll, fiel Cieutenant 
Dubois aus Luttih. Wohin ſich die Meuterer 
gewendet haben, iſt noch nicht bekannt. 

* [Aufftand in Kamerun.] Dem Gtationschei 
von Colodorf in unſerem Kameruner Schutz- 
gebiete. Premierlieutenant Freiherrn o. Stein, ift 
es gelungen, in mehreren Gefechten den Aufſtand 
der Banes und Bulis niederzuwerfen, worin er 
durch das Erſcheinen von S. M. S. „Habicht“ 
vor Kribi unterſtützt wurde. Die genannten 
Stämme halten durch Zerſtörung von Factoreien, 
räuberiſche Ueberfälle von Karawanen, Sperrung 
der Straßen etc. das Hinterland von Aribi be- 
unruhigt und den Handel lahm gelegt. Nunmehr 
find die Feindjeligkeiten wieder eingeſtellt une 
die Streitigkeiten in befriedigender Weiſe zum 
Kustrag gekommen. 


5 Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 17. Februar, 


Wetterausſichten für Freitag, 18. Februar, 


und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wolkig. Niederſchläge, feucht, kalt. Lebhafte 
Winde. 


[Gewitter.] Wie uns aus Neuenburg ge- 
ſchrieben wird, hat ſich dort geſtern Nachmittag 
ein kurzes Gewitter entladen. Auch aus Graudenz 
Es wurde von 
Regen» und Hagelſchauern begleitet. 


[ Städtiſches.] In Folge der neulich von der 
Stadtverordneten-Berſammlung deſchioſſenen Re- 
foiution hat nunmehr der Magiftrat beſchloſſen, 
bei der Stadtverordneten-Derſammlung die Wieder- 
beſetzung der jeit 1878 vacanten beiden unbe- 
foldeten Sladtrathſtellen zu beantragen. Am 
nächſten Dienstag, an welchem die Derſammlung 
wieder eine Plenarſitzung abhält, wird der An- 
trag vorgelegt werden. Für dieſelbe Sitzung fteht 
u. a, eine Borlage wegen Ankaufs des Allerengel- 
Hoſpitals und der vielbefprod;ene Gaskoſten-Erlaß 
für das Stadlithegter, ſowie die von einer Com- 
miſſion in vier Sitzungen eingehend vorberathene 
neue Armen- Ordnung für Danzig auf der Tages- 
endung. 


[Zur Damen- Arretirung in Berlin.] Die 
Berliner Blätter äußern ſich ſehr ſcharf über 
die Berhaftung der Frau einck. auch die 
„off. ztg. widmet der Angelegenheit einen 
tängeren Artikel, um die Unhalldar keit der gegen ⸗ 
wärtigen polizeilicen Zuſtände darjuihun. Der 
Abg. Graf Limburg Suürum war geſtern im 
Kotel Monopol, um fi über die Angelegenheit 
Fa informiren; wie es ſcheint, will er fie im 
Parlament zur Sprache bringen. 


Stadt Schuldeputationen.] Der Cultus- 
minifter bat unterm 9. 3edrucr ein längeres 


Reſcrip! über erweiterte Befugniffe und Mirkjam- 
keit der Schuldeputationen in kreisfreien Städten 
erlaſſen, das ſoeben veröffentlicht wird. der 
Niniſter ermächtigt darin die Bezirks- Regierungen, 
im Wege der Delegation die Stadt-Schuldeputa⸗ 
tionen der kreisfreien Städte möglichſt ſelöſt⸗ 
ſtändig zu flellen und ihre (der Regierungen) 
beſtimmende Mitwirkung hauptſächlich auf folgende 
Fälle zu beſchränken: 

1) Beurlaubung nicht erkrankter Lehrperſonen, jo- 
fern fie einen Zeitraum von ſechs Monaten überfleigt; 

2) Anſtellung bezw. Beſtätigung der Lehrperſonen, 
ſowie disciplinare Maßregeln gegen dieſelben im dis ⸗ 
zu. Umfange, und ihre Derfehung in den Ruhe- 

and; 

3) Einführung neuer oder Abänderung beftehender 
Beſoldungsordnungen; - 

4) Erlaubniß zur Uebernahme von remunerirten 
Nebenämtern. Privat-Agenturen oder ſum Gemerbe- 
betrieb durch Cehrperſonen; 

5) Einführung neuer Cehrbücher und Lehrpläne, wo 
bei es übrigens bei der bisherigen Mitwirkung der 
Provinfial-Schulcollegien bewendet; 

6) Grundſätzliche Kenderungen in der Organiſation 
der Schulſyſteme; 

7) Feſtſetzung der Zericnordnung; 

8) Erlaß don Inſtructionen für Nectoren und Haupt- 
ehrer; Ä 
9) Genehmigung zur Errichtung von Privatſchulen. 


[ii Hai Huen,] der jetzige chineſiſche Ge. 
ſandte in Berlin, weicher morgen früh mit dem 
Berliner Nacht- Schnellzuge zu einem kurzen Beſuch 
der Schichau'ſchen Werft hier eintrifft, wird noch 
Dormittags nach Elbing weiter fahren und dort 
dem Stapellauf eines chineſiſchen Torpedoboots 
beiwohnen. 


[Forſcher Beſuch.] das Zuſammenſein, 
welches geſtern Abend zu Ehren des Herrn 
Dr. Spen Hedin in der Weinhandlung von 
Anke u. Co. ſtattfand, nahm einen ſehr an- 
regenden Derlauf. der Gaſt ſaß zwiſchen den 
Herren Oberpräſident v. Goßler und dem ſchwedi⸗ 
ſchen und norwegiſchen Conſul Jörgenſen. Ein 
Dorftandsmitglied der Naturforſchenden Geiefl- 
ſchaft begrüßte in längerer berzliher Rede Herrn 
Sven Hedin, worauf dieſer ſofort dankte. Als- 
dann begrüßte Herr Conſul Jörgenſen ſeinen 
Landsmann und hieß ihn herzlich willkommen. 
In angenehmer Unterhaltung blieben die Herren 
bis in ſpäter Abendſtunde zuſammen. 

Herr Dr. Sven Hedin wird nur kurze Zeit hier ver- 
weilen und bereits morgen Abend wieder abfahren, 
da er am Sonntag Vormittag in Kopenhagen beim 
König von Dänemark einen Vortrag balten joll, 
Morgen Vormittag wird der Gaſt in Begleitung 
des ſchwediſchen und norwegiſchen Conſuts einzelne 
Sehenswür digkeiten unſerer Stadt in Augenſchein 
nehmen. Nachmittags 5 Uhr findet zu ſeinen 
Ehren beim ruſſiſchen Generalconſul Herrn 
Staatsrath o. Bogoslouskn ein Diner ftatt, zu 
welchem die geſtrige Geſellſchaft eingeladen iſt. 


* [Rhederei- Berjammiungen.] Heute fand 
die dritte ordentliche Beneralverfammlung der 
Danziger dampferKetiengeſellſchaft ſtatt, in 
welcher die Bilanz und Gewinn- und Berluft- 
Rechnung für das abgelaufene Geſchäftsjahr ge- 
nehmigt und dem Borftande und dem Auffihts- 
rathe auf Antrag der Reviſoren die Entlaſtung 
ertheilt wurde. Das ausſcheidende Aufſichtsraths⸗ 
mitglied, Herr Emil Berenz, wurde wieder- und 
an Stelle des verftorbenen Herrn Wilhelm Jüncke 
Herr Hermann Laubmeyer neugewählt. die 
Reviſoren wurden wiedergewählt. Schließlich er- 
mädtigte die Verſammlung den Aufſichtsrath, 
über die Verſicherung ſelbſt zu beſchließen. 

In der darauf folgenden Generalverſammlung 
der Danziger Rhederei-Actiengeſellſchoft wurde 
die gleiche Tagesordnung in der gleichen Weiſe 
erledigt. zu Reviſoren wurden hier die Herren 
Conſul Patzig und William Klawitter gewählt. 


[Zuckerfabrik Gr. Zünder.] Die Zucker- 
fabrik Gr. Zünder nebſt der von derſelben zum 
Rübentransport erbauten Kleinbahn ioll dieſer 
Tage von einer Bereinigung von Landwirthen 
des Danziger Werders für den Preis von 
680 000 DIE. käuflich übernommen worden ſein. 


* (Entihädigung für Kochwaſſerſchäden.] 
Zum vierten Male in dieſer Legislaturperiode 
haben die Beſitzer Eheleute Anton und Anna 
eenzner aus Gr. Applinken (Kreis Morienburg) 
eine Petition an das Abgeordnetenhaus um 
Entſchädigung aus Gtaatsmitteln für durch Unzu- 
länglichzeit der Schutzanlagen gegen Ueber- 
ſchwemmungen des Weichſelnromes an ihrem 
Grundſtück verurſachte Derheerungen eingereicht. 
Im Jahre 1855 ſeien, wie in der Petition aus- 
geführt wird, die Ufer des Weichſelſtromes bei 
Einmalde ftark beſchadigt worden. Trotz wieder- 
holter Bitten des damaligen Beſitzers Haß aus 
Eichwalde ſeien dieſe Schäden nicht gebeſſert, ſo 
daß das Frübjahrshochwaſſer 1880 bereits einen 
Durdriß durch das Grunoſtück des Haß nach der 
Münſterwalder Niederung bewirkt habe. Da 
auch auf die abermalige Bitte des Haß nichts zum 
Schutze gethan worden, ſei in Folge des Sommer- 
hochwaſſers 1884 eine große Strecke von Klein- 
Applinken verſandet. In den Jahren 1888 und 
1889 ſei dann eine nochmalige größere Ueber- 
ſchwemmung eingetreten, die das Grunsdſtück des 
Haß und das des Petenten neuerdings ſe ſchwer ver- 
ſandet habe, daß erſterer dadurch wirthſchaftlich 
vollſtändig ju Grunde gerichtet worden ſei. Der 
Bittfieller habe zwar 1888 und 1889 eine Ent- 
ſchädigung von juſammen 4500 Mk. erhalten, 
dieſelbe reiche aber bei weitem nicht aus, um ihn 
für die Verwandlung von ſechs Zehnteln feines 
ſchönſten Niederungsdodens und Wieſengrundes 
in vollſtändig wüſt liegendes Unland auch nur 
annahernd ſchadlos zu halten. Das Petitum, das 
früher dahin ging, das Haus wolle dahin 
wirken, daß den Verunglückten bis zur Er- 
richtung eines dammes eine angemeſſenere Ent- 
ſchädigung gewährt werde, iſt jetzt auf Er- 
haltung im Haus- und Nahrungsſtande gerichtet. 
Ueber dieſe Petition wurde am 14, d. N. in der 
Agrartommiſſion verhandelt. Nachdem die Com- 
miſſare verſchiedener Minifterien erklärt hatten, 
daß nunmehr ein Deichverband gebildet ſei, wo- 
durch der Deichſchuz für die Grundſtuckhe der 
Petenten erreicht worden ſei und daß der mirth- 
ſchaftliche Niedergang zum Theil durch Lenzner 
felbit verſchuldet ſei, empfahl die Commiſſion dem 
Abgeordnetenhaufe in Erwägung, daß die 
Petenten auch bei Gewährung der beantragten 
Beihilfe nicht im Kaus- und Nahrungsſtande er⸗ 
halten werden könnten, und eine rechtliche Der- 
pflichtung nicht vorliege, über die Petition zur 
Tagesordnung überzugehen. 8 


„vortrag über Euftſchiſſahrt.] ein actuelles 


Thema hat der benannte langjahrige Vortragende 1 


haben. 


der Berliner „Urania“, Hr. Karl Bergmann für 
ſeinen am 23, Februar im Saale des Hotel du 
Nord in Ausfiht genommenen Vortrag gewählt: 
„Luftſchiffahrt und freier Flug des Menſchen“. 
Das Streben der Menichheit, ſich das Reich der 
Lüfte unterthan zu machen, wird in eingehender 
Weiſe geichilderi und dabei die oftmals, wenn 
auch ernſt gemeinten, aber für uns doch hoch 
komiſchen Proſecte durch eine Reihe vorzüglicher 
charakteriſtiſcher Anſchauungen illufirirt werden. 
Alsdann wird vor allem auch die wiſſenſchaft. 
liche DBermendbarkeit des Ballons vom Jahre 
1784 ab bis auf die von Andree im Luftballon 
unternommene geographliche Enideckungsreiſe er- 
örtert werden. den Schluß des Vortrages on 
eine Betrachtung der durch die Flugtec mz :r- 
reichten Erfolge bilden, wobei hauptſächlich die 
Eillenthal'ſchen pratztiſchen Derſuche durch Wort 
und Bild erläutert werden. . 


+ [Gtenographen - Berein „Veloeitas““ ] Am 
Dienstag Abend hielt der Derein feine Februar-Giyung 
eb, Herr Lehrer Wallrand referirte über die Ergeb- 
niſſe des erften und zweiten Anfängercurfus. Als 
bejonders demerkenswerth ift aus dieſem Bericht ju 
erwähnen, daß ſämmtliche Theilnehmer dis zum 
Schluſſe an den Unterrichtsſtunden Theil genommen 
Auch find die erreichten Refultate als gute ju 
bezeichnen, da von den Theitnehmern am Schluſſe des 
11 Stunden umfaffenden Curſus mindeſtens 40 Silben 
in der Minute, um großen Theile aber auch 70—80 
Silben geleiſtet worden ſind. Im weiteren Derlaufe 
der Sitzung wurde beſchloſſen, in dieſem Winter noch 
einen Curſus ſowie am 20. März d. J. ein Preis wett - 
ſchreiben ju veranftalten. 


* (Deitpreuß. Fiſcherei - Derein.] der Verein 
wird am Freitag, den 4. März. im Landeshauſe zu 
Danzig wieder eine öffentliche Vorſtandsſitzung abhalten, 
für welche geſchäftliche Mittheilungen, Etat, Jahres- 
bericht und Jahresrechnung, ſowie Verhandlungen über 
Lachserbrütungsvorrichtungen, biologiſche Waſſer⸗ 
Unterſuchungen, Laichſchopreviere in der Weichlel, Aus - 
ſetzung von Karpfen in die Weichſel, Brutanſtalten ete. 
auf der Tagesordnung ſtehen. 


[Der Belociped-Elub „Cito““] hielt geſtern 
Abend im Clublohal „Hohemollern“ eine Sitzung ab, 
in welcher u. a. beſchloſſen wurde, am Mittwoch, den 
2. März, eine Generalverfammlung ſtattfinden zu 
tafien, auf deren Tagesordnung Ergänzungswahlen 
jum Borftande, Wahl von Gaudelegirten ſowie ver- 
ſchiedene Anträge ſtehen; auch ſollen in dieſer General- 
verſammlung die Prämiirungen der beſten Touren- 
leiſtungen aus der vorjährigen Saiſon 1897 erfolgen. 
Am Sonnabend. den 12. März, findet dann in den 
oberen Räumen des Clublokals „Hohenzollern“ als 
Abſchluß der diesjährigen Winterſaiſon ein humori⸗ 
ſtiſcher Herrenabend Statt, während für den Monat 
April ein Saiſon-Eröffnungsfahren der Actigen per 
Rad und der Paſſiven per Dampfer nach Plehnendorf 
vorgeſehen iſt. 


[Bürger- Berein.] Der hieſige Bürger - Derein 
hat zu nächſten Montag eine Berfammlung berufen. 
Auf der Tagesordnung ſtehen: Mittheilungen des Vor ⸗ 
ſizenden; unſere Stadttheater - Derhältniſſe; aus den 
Stadtverordneten-Derſammlungen; Verſchiedenes. 


[Verein für Naturheilkunde.] Geſtern Abend 
hielt im Café Böhnke der Derein für Naturheilkunde 
feine Derſammlung unter dem Vorſitz des Herrn 
Hollmichel ab, in der eine Reihe geſchäftlicher 
Fragen beſprochen wurde. Der Verein wird in dieſem 
und im nächſten Monat eine Reihe von Vorträgen aus 


dem Gebiete der Naturheilkunde veranſtalten und ſein 


Stiftungsfeſt in der erſten Hälfte des Monats März 


feiern. Es wurde ferner den Anweſenden eine neue 


Sorte Brod, ſog. Graubrod, zur Probe präſentirt, das 
nach einem neuen Mahlverfahren, dem Patent Steinmetz. 


aus einem Mehl hergeſtellt iſt, welches aller dem 
Getreidekorn anhaftenden Strohtheile ledig iſt. Das 
Brod ift. ſchmackhaft und leicht verdaulich, fein Preis 
iſt auch kein hoher. Schließlich gab der Vorſigende 
noch an einem Modell eine Anweiſung aus der Pragis, 
wie man bei einer eingetretenen Lungenentzündung 
das Fieber durch naſſe Packungen der einzelnen Körper ; 
theile bekämpft. Er demonſtrirte, wie man ſich im 
Haufe dieſe Packungen herſtellen und fie dem Kranken 
anlegen kann. Die Zuhörer folgten dem Vortrag mit 
großem Intereſſe. 


L. [Ortskrankenkaſſe der vereinigten Handels- 
und Geſchäftsbetriebe.] Geſtern Abend fand im 
Bildungsvereinshauje eine gut beſuchte Generalver- 
ſammlung der Kaſſenmitglieder und deren Arbeitgeber 
behufs Wahl der Vertreter für die Generalverfamm- 
lung pro 1898/95 ſtatt. Nach Abgabe der Stimm- 
jeltel für die Vertreter der Arbeitgeber ſtellte es ſich 
heraus, daß bei der Einladung zu der Berfammiung 
ein Formfehler begangen war, und es mußte letztere 
daher vertagt werden. 


* [Unfälle.] der Heizer Julius Schütz auf dem 
Dompfer „Kela““ goß heute Morgen um das 
Naſchinenfeuer lebhafter anzufachen, Petroleum auf 
die Gluth; die Folge war, daß ihm eine mächtige 
Flamme ins Geſicht ſchlug und ihn durch erhebliche 
Brandwunden im Geſicht und an den Händen verletzte. 

Auf der Promenade bei Petershagen wurde geſtern 
Abend der Arbeiter Weber aus Stadtgebiet aus einer 
Kopfwunde biutend und in bewußtloſem Zuſtande an 
der Erde liegend aufgefunden und nach dem Stadt- 
lazareth gebracht. 


3 [Ein Familienabend] wird am nächſten Sonntag, 
den 20. d. Mis. Abends 7 Uhr, vom Evangeliſchen 
Jünglingsverein im großen Saale des Gewerbehauſes 
veronſtaltet. Neben Chorgeſängen, Declamationen und 
Nuſikvorträgen werden Anſprachen gehalten werden 
von den Herren Pfarrer Collin-Güttland, Eonfiftorial- 
tath ic. Dr. Grödler und Pfarrer Scheffen. 


[l Wochennachweis der Bevölkerungs- Borgänge 
vom 6. Februar bis zum 12. Februar 1898. 
Lebendgeboren 51 männliche, 36 weibliche, insgeiammt 
87 Kinder. Todtgeboren 5 männliche Kinder. Geſtorben 
(ausſchl. Todtgeborene) 30 männliche, 22 weibliche, 
tnsgefammi 52 Perſonen, darunter Kinder im Alter 
von 0 bis 1 Jahr 18 ehelich geborene. Todes · 
urſachen: Diphtherie und Croup 2, acute Darmkrank- 
heiten einſchl. Brechdurchfall 3, darunter a) Brech⸗ 
durchfall aller Altersklaſſen 2, 
Kindern dis zu 1 Jahr 2, Lungenſch windſucht 5, acute 
Erkrankungen der Athmungsorgane 8. alle übrigen 
Krankheiten 35. Bewaltfamer Zoo: Todtſchlag 1. 


* (Diebftahl.] Die beiden Arbeiter B. und K. wurden 
geſtern wegen des Verdachts ſeſtgenommen. ihrem 
Logiswirth, dem Arbeiter B., Nachts 14 MIR. aus einer 
Kommode entwendet ju haben, 


[Polizeibericht für den 17. Jebruar.] Derhaftet: 
10 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Beleidigung, 
1 Perſon wegen Bedrohung, 2 Perſonen wegen Dieb⸗ 
ſtahls, 1 Perſon wegen Trunkenheit. 1 Bettler, 
5 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Pince nes in Gold- 
ſaſſung, abzuholen aus dem Fundbureau der hönigl. 
Boligeidirection, 


Aus den Provinzen. 


»Der „Geſellige“ in Graudenz ſtellt ein noch⸗ 
maliges gerichtliches Nachſpiel zu der Schweger 
Reichstags- Nachwahl in Ausſicht. Nach feiner 
Mittheilung ſoll gegen den Decan P., welcher in 
dem Preßproſeß gegen den „Ges.“ wegen der 
Schweitzer Wahlvorgänge als Zeuge und Neben- 
kläger aufgetreten ei, eine auf Nelneldsder dach 


d) Brechdurchfall don 


bafirende gerichtliche Borunterfuhung einceleiter 
fein, Die Dertreiung der Richtigkeit feiner An- 
gaben müſſen wir dem „Ges.“ überlaffen. 


Tempelburg, 13. Febr. [Ein Muſter - „Dolks - 
wirth“] Die „Nordd, Pr.“ berichtet. Beitern 
fand hier eine antifemitiihe Wählerverſammlung 
ftatt. In derieiben führte Hans v. Noſch in un- 
gefähr zweiſtündiger Rede aus, was die Anti- 
jemiter im Gegenſatz ju den Socialdemokraten 
unter berechtigtem und underechligtem 
Kapital verfiehen: wenn Jemand ſovie Zinſen 
hat, wie er zu ſeinem Lebensunterhalt gebrauchen 
muß und ausgieb!, dann iſt jein Kapital be- 
rechlig. Wenn er aber nur einen Theil 
davon ausgiebi, das übrige dem Kapftal 
zuſchläg! dann i letzteres ein unberech⸗ 
tigtes! 

Biſchofsburg, 15 Sebr. Eine hundertjährige Frau 
wurde heute hier aut dem hatholiſchen Kirchhofe be- 
graben die bereits Anfangs der vierziger Jahre ihr 
Grundſtück ais Wittwe ihrem älteſten Sohne über- 
geben hatte. Einige Jeit ſpäter ham das Grundſtüch 
in andere Hände. der Heſitzer deſſelden bemirth- 
ſchaftete es viele Jahre und mußte es ſchließlich, als 
feine Kräfte abnahmen, feinem Schwiegerſohne über- 
geben, Ein Ausgedinge hatte er ſich vorbehalten. 
doch ſollte er erſt nach dem Tode der Altſitzerin in den 
Genuß deſſelben treten. Bei dem hohen Alter der 
Frau war das wohl bald ju erwarten. Indeſſen hatte 
ſich der Mann verrechnet. Neunzehn Jahre wartete 
er auf fein Ausgedinge und ſtard ſchließlich, ohne 
auch nur das Ger ingſte von demſelben empfangen zu 
haben; die alte Frau lebte aber weiter. Drückend 
war wohl das Ausgedinge für den jetzigen Beſitzer des 
Grundſtückhes nicht. In dem Vertrage heißt es: Eine 
freie Wohnung oder 3 Thaler, eine gemäſtete Gans 
oder 12 Silbergroſchen, ein jähriges fettes Schwein 
oder 5 Thaler u. ſ. w. 

Seba, 13. Febr, Heute wurde in der hiefigen Kirche 
für den am 30. März 1897 ertrunbenen Ernſt Schmidt 
aus Pillau, Schiffs-Capitän auf dem in der Nähe von 
Scholpin geftrandeien Dampfer Mannheim VII., ein 
Gedächtnißgottesdienſt abgehalten, Die ſchon ſehr 
ſtark in Derweſung übergegangene Leiche wurde von 
einem Schulknaben am 30. v. Mis. am Strande ge- 
funden. Recognoseirt wurde die Leiche durch den 
Zrauring, der ſich noch auf dem Finger befand, 
Da die Kleider ſchon ganz zerfetzt waren, fo iſt wohl 
anzunehmen. daß die 5000 Mk. in Bold (20-Markſtücke) 
und eine goldene Uhr nebſt Kette im Werthe don 
500 Mh., welche der Capitän bei ſich hatte, verloren 
gegangen ſind. (Leb. Kreis bl.) 

Schirwindt (Dftpr.), 15. Jebr. Ein ſchrechlicher 
Unglücksfall trug ſich dei der Anlage eines Brunnens 
zu Kißen zu. Ein Arbeiter, welcher den in der Tiefe 
Arbeitenden an der Winde Material herablaſſen ſollte, 
kam dem Brunnenrande zu nahe, glitt aus und ſtürzte 
in den 11 Meter tiefen Schlund. Unglücklicherweiſe 
fiel der Mann auf die eiferne Stange des Bohrers. 
von der er im wahren Sinne des Wortes aufgeſpießt 
wurde. Er konnte nur als Leiche heraufgezogen werden. 

Bon der ruſſiſchen Grenze, 15. Febr. Etwa fünf 
Werſt von Tauroggen wurde in einem am Waldrande 
halb verſteckten und verfallenen Coshaus eines Bauern- 
hofes eine Falſchmünzerdande entdecht und 18 000 
Rubel befhlagnanmt, wovon ſchon 9000 Rubel in 
echten Süberruveln vorgefunden wurden. Die Falſch⸗ 
ſtücke hatten innen als Kern eine Scheibe aus Fenſter⸗ 
glas, welche den Klang erhöhen ſollte, und waren dann 
mit dem Avers und Nevers aus Zinn überzogen. 

Liebftadt, 15. Febr, Trotz wiederholter Warnungen 
hatte dieſer Tage wiederum eine Schaar Schulkinder 
das überaus mürbe Eis der Paſſarge dei Mühle 
Schwenhitten betreten, als es ws drach und vier 
Kinder in den wilden Fluß ſtürzten. Herrn Mühlen- 
beſizer Königsmann gelang es, drei Kinder dem 
ſicheren Tode ju entreißen. der Sohn des Inſt⸗ 
manns Behrend mußte aber ſeinen Leichtſinn mit dem 
Tode büßen, (E. 3.) 

* Tilſit. 18. Febr, Auf dem Gute Adi, Juckſtein bei 


Tilſit entſtand durch unrorſichtiges Umgehen mit einer 


Laterne Feuer. Ein Geſpannknecht fand dabei feinen 
Tod in den Flammen. 


Dermiſchtes. n 
Der Millionär und die Buchhalterin. 


Miß Elhabeth Cooper Prunn, eines der reichſten 
Nädchen aus Albany im Staate Newyork, hatte 
em Geſellſchaftsleben, an Tanz und Courmaderei 
alle Luft verloren und es ſich in den Kopf geſetzt, 
durch prahktiſche Arbeit ſich ſelbſt ein Dermögen 
zu ſchaffen. Die funge, ſeyr kluge Dame trat als 
beſcheidene Buchhalterin in eines der größten 
Weißwaarengeſchäfte Newyorks ein, Ueber ein 
Jahr war das energiſche Mädchen als Miß 
Cooper dort thätig und lebte wie ihre Genoſſinnen 
im Geſchäfte in einer einfachen Penſion, durchaus 
beftrebt, mit ihrem Gehalte auszukommen. der 
Fabrikant ſetzte bald volles Dertrauen in ſeine 
ungemein gewandte Buchhalterin, die mit feinen, 
wellmänniſchen Manieren die ſchwierigſten Ge- 
ſchäfte ſpielend zu erledigen wußte. Unlängſt trat 
der junge Herr Mitchell Harriſon, Sohn 
des bekannten Millionars in Philadelphia, 
der ebenfalls Fabrikant iſt, mit jener 
Newyorker Firma in, Beziehungen. Ge- 
ſchäftsbeſprechungen führten ihn öfter mit Miß 
Cooper juſammen, und alsdold hatte die ſchöne, 
lebhafte und gewandte Buchhalterin es ihm an- 
gethan. Er machte ihr eines Tages anftatt ge- 
ſchäftlicher Dorſchläge einen Heiratysantrag und 
war ſelig, als das hübſche Fräulein fröhlich „Je. 
ſagte. Wie erſtaunte er aber, als er den wahren 
Namen ſeiner Braut erfuhr und daß ſie ihm ein 
Dermögen mitbringe, welches das jeinige weit 
überſteigt. Zudem ift Fräulein Cooper Pruyn 
eine höchſt vornehme Partie, denn ihre Familie 
ſtammt von den „Pilgervätern“ ab, den erſten 
Befiediern der Union, und gilt daher nach amerika- 
niſchen Begriffen als adlig. die Newyorker 
Damenmelt ift freudig dewegt über dieſen Liebes. 
Roman einer echten Amerikanerin. 


An der Iungfraubahn 


arbeiten gegenwärtig noch elwa 70 Mann, wenn 
man die Beamten mitzähit. Der Tunnelbau am 
Eigergletſcher hat nun eine Geſammtlänge von 
250 Metern erreicht. Die Poſtverbindung zwiſchen 
dem Tunnel des Eigergleiſchers und Lauter- 
brunnen geſchieht durch Boten, die einige Male 
in der Woche von der Höhe zu Thal ſteigen. 
Größere Sendungen werden von Maulthieren 
hinaufgetragen, die Wohnungen der Arbeiter 
und Beamten find warm und geräumig. Da in 
der Höhe die Arbeiter kein Geld ausgeben 
können und gewiſſe Unzuträglichkeiten vorge- 
kommen waren, hat die Jungfraubahn-lnter- 
nehmung ſen Neujahr eine Neuordnung des 
Zahlungsweſens eingeführt. Der leitende Ingenieur 
giebt ſtau des Baargeldes dem einzelnen Arbeiter 
einen Gutſchein auf die Dolksbank in Interlaken. 
Der Geſundheitszuſtand der Arbeiter iſt vor- 
züglich. Bis auf die füngſten Tage ſchien die 
Sonne bei klarem Himmel ſo warm, daß man 
im Zreien eſſen konnte. Auf dieſer Höhe (2400 
Meter) traf man noch vereinzelte Blumen. Jet, 
in der ſirenge Winter eingezogen mit Nebel 


Schnee und Kälte. Trotzdem ſoll das Leben in 
der Höhe recht gemüthlich fein. 


Kleine Mittheilungen. 


* [Die franzöſiſche Schauermär von Chateau⸗ 
dun.] Herr Herrn Houſſaye hatte behauptet, 
daß 1870 auf Befehl des Generals v. Wittich — 


wenn nicht auf Befehl des Prinzen Albrecht von 


Preußen oder des Herzogs von Sachſen-Mei⸗ 
ningen — nach beendigtem Kampfe noch zwei- 
hundert Häufer, nur zum Dergnügen, methodiſch 
mit Brandfakeln und Petroleum angezündet 
worden ſeien. Dieſe ungeheuerliche Behauptung 
hatte der Herzog durch ein von Herrn of Stein. 
an den „Figaro“ gerichtetes Schreiben vom 
29. Oktober 1896 widerlegen laſſen. Nunmehr 
berichtet das „Mein. Tagebl.“, daß der Ober- 
Hofmarſchall Frhr. v. Stein vor kurzem ein von 
Kerrn L. Baudet, Maire von Chateaudun, ver— 
faßtes offenes Schreiben in Broſchürenform von 
demſelben zugeſandt erhalten hat. In dieſem 
Schreiben ſagt Herr Baudet, daß er der 
in der Broſchüre des Herrn o. Stein vom 
10. Zebruar 1897 ausgeſprochenen Aufforde- 
rung nach Sorſchung der Wahrheit über den 
Kampf von Chateaudun nachgekommen und daß 
das Ergebniß dieſer Jorſchung ſei: 1) die voll 
ſtändige Richtigkeit der Erklärungen des Herzogs 
von Sachſen-Meiningen und 2) die Zerſtörung 
der Legende, daß das Hotel du Grand Monarque 
in Chatleaudun von deutſchen Offizieren ange- 
zündet worden ſei, oder daß ſie deſſen Beſitzer 


Befehl von deutſchen Offizieren angezündet wor⸗ 


den ſeien, doch häll er die Behauplung aufrecht, 
daß Mannſchaften nach beendigtem Gefechte noch 
einzelne Fäuſer in Brand geſteckt hätten und be- 
anftandet in einigen nebenſächlichen Punkten die 
Angaben der Regimentsgeſchichten. Da es in der 
Polemik mit Herr Houſſaye im weſentlichen nur 
auf die Richtigftellung der erſten drei Punkte 
ankam, ſo ſchließt dieſelbe durch die Erklärung 
des Maires von Chateaudun für die deutſche 
Sache in durchaus befriedigender Meile ab, 

* der Kreis des Radlers.] Kein Radler kann 
in ganz gerader Linie vorwärts fahren, wenn er 
nur ſtets ein paar Zuß vor feine Maſchine blickt, 
Dieſe ſeltſame Thatſache wurde kürzlich auf einer 
großen Ebene in der Nähe Londons bewieſen, 
um eine dieſerhalb gemachte ſeyr hohe Geldwette 
auszutragen. Schon nach ſehr kurzer Zeit fingen 
die Radler an, nach rechts oder links einen Kreis 
zu beſchreiben, und würden nach fortgeſetztem 
Fahren unfehlbar wieder an ihren Start zurück- 
gekommen ſein. 

Breslau, 17. Febr. (Tel.) Der in Berlin als 
des Mordes verdächtig verhaftete, nach Breslau 
transportirte Lakirer Kühn hat dem Staats- 
anwalt eingeſtanden, die Trödlerin Frau Karthe 
gemeinſchaftlich mit einem noch unbekannten 
Complicen ermordet zu haben. 

Elberfeld, 17. Febr. (Tel.) Im Prozeß über 
das Eiſenbahn-Unglück bei Vohwinkel iſt der 
Angeklagte, Stations-Aſſiſtent Zuneck, dem An- 
trage des Staatsanwalts gemäß freigeſprochen 


erfolgte heute früh nach dem Schichtwechſel auf 
der fünften Goole, Nach bisheriger Zeftitellung 
find 37 Bergleute, darunter zwel Steiger, ge- 
tödtet und 15 ſchwer verletzt. 


Danziger Börſe vom 17. Zebruar. 


Weizen war heute in fefter Tenden; und Preiſe 14 
höher. Bejahli wurde für inländiſchen hellbunt ſehr 
krank 708 Gr. 164 M, rothbunt krank 724 Gr. 174 M. 
hellbunt krank 703 Gr. 170 M, 724 Sr. 174 M. 
hellbunt etwas krank 726 Gr. 176 M. glafig jerichlagen 
713 Gr. 175 M. hellbunt 745 Gr. 184 M. 747 Gr. 
185 M, hochbunt etwas krank 734 Gr. 178 M. hoch 
bunt 745 Ge. 188 M, fein Baer alafia 777 Gr. 
193 M, weiß krank 729 Gr. 178 M, 740 Gr. 182 M. 
weif 747 Gr. 186 M, 766 Br. 191 M, fein weiß 
774 Or. 195 M. roth 718 Gr. 182 M, 734 Gr, 
183 M, ſtreng roth 745 Gr, 186 M., für ruf. zum 
Tranſit ſtreng roth 756 Gr. 159 M, 766 Gr. 162 M 
per Tonne. 

Noggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 720 
und 738 Gr. 132 M.697 Gr. 131½ M. krank 697 
Or 126 M. Alies per 714 Br. per To. — Gerſte 
iſt gehandelt inländiſche große 656 Gr. 143 U, 650 
Gr. 146 M. cuſſ. zum Tranſit große 629 Gr. 95 M. 
677 Gr. 101 M per Tonne. — Hafer inländ. 125, 
130, 132 M per To befahlt — Mais ruſſ. zum 
Tranſit 85 M per Tonne gehandelt. — Kleeſaaten 
weiß 18 ¼, 25 M, roth 30, 35 36 M per 50 Kilogr. 
bez. — Weiz enkleie ſeiue 4 M per 50 Kilogr. geh. 
— Roggenkleie 3.97½, 4.05 M per 50 Kllogr bez. 
— Spiritus feſt. Contingentirter loco 61 M bez., 
niht contingenurter loco 41,40 M bezahlt. 


Gentral-Biehhof in Danzig. 


Auftrieb vom 17. Jebruar 


genährte Bullen 23—2 M. Ochſen 10 Stüch. 1. voll. 
fleiſchige ausgemäſtete Ochſen höchſten Schlachtwerths 
dis 6 Jahren — M., 2. junge fleiſchige, nicht aus- 
gemäftete. ältere ausgemäftete Ochſen 
3. mäßig genährte junge, gut genährte ältere Ochſen 
20 M. 4. gering . chſen jeden Alters 

. Kühe 11 Stück. 1. vollfleiſchige aus, 
gemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerths — M, 
2. vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe höchſten Schlacht- 
werths bis zu 7 Jahren 26 M, 3. ältere aus- 
gemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte Kühe und 
Kalben 23 M. 4. mäßig genährte Kühe u. Kalben 
— M, 5. gering genährte Kühe u. Halben — M. 
Kälber 32 Stück. 1, feinfte Maſtkälber (Dollmilch⸗ 
Maft) und beſte Saugkälber 38—39 M, 2. mittl. Maft. 
Kälber und gute Saugkälber 34—35 M, 3. geringe 
Saugkälber 30—32 M. 4. ältere gering genährte 
Kälber (Freſſer) — M. Hammel 89 Stück. 1. Maft- 
lämmer und junge Maſthammel — M. 2. ältere 
Naſthammel 21—22 M, 3. mäßig genährte Hammel 
und Schafe (Merzſchafe) — M. Schweine 122 Stück. 
1. vollfleiſchige Schweine im Alter bis zu 1½ Jahren 
45—46 M. 2. fleiſchige Schweine 43—44 M, 3 gering 
entwickelte Schweine, ſowie Sauen u. Eber 40-42 M. 
4. ausländiſche Schweine — M. — Ziegen 2. Alles 
pro 100 Pfund lebend Gewicht. Geſchäftsgang⸗ 
ſchleppend 

Direction des Schlacht- und Viehhofes. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 16. Februar, Wind: WNW. 

Angekommen: Pruſſia (SD.), Gronwald, Königs- 
berg. leer. 

Geſegelt: Antonie (SD.), Galfter, Hamburg via Kiel, 
Güter. — Dora (SD.), Bremer, Lüber via Memel, 
Güter. — Ella (SD.). Erichſen, Kopenhagen, Güter 
und Getreide. 


— M. — 


pos genpfuhl 81. 


gezwungen hätten, das Hotel felbft anzuzünden. worden. Bullen 14 Stück. 1. Dolifleiſchige Bullen höchſte v...... æͥñ 
Kuch läßt Herr Baudet die Behauptung fallen, Bochum, 17 Febr. (Tel.) Eine Erplofion Schlachtwerihs — M. 2. le er Ha Berantwortliger Redacteur Georg Sander in Danzig. 
daß nach beendetem Gefechte noch Häuſer auf J ſchlagender Wetter in der Zeche Karolinengluck I und gut genährte ältere Bullen 25—26 M, 3 gering | Druch und Verlag von 5. L. Alexander in Danzig. 


Stadt- Theater. 
I 


Holzuarkt Nr. 9. 


Bekanntmachung. 


ET 
RL 


Freitag, den 18. Februar 1898. 
Außer Abonnement, D. D. G. 


WER” Bei erhöhten Preiſen. Bz 
Erftes Gaſtſpiel der Kgl. Kammerſängerin 


Fanny Moran-Olden. 


Fidelio. 


Oper in 2 Aufjügen von G. F. Zreitihhe. Mufik von Lubwis 
van Beethoven. 


Regie: Joſef Miller, Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 
Nach dem 1. Act! 


Große Ceonoren-Ouverture Nr. 3. 


zu a bis d in Cangfuhr, zu e bis 
irma für die 


N 3 Derſonen: 
on Jernando, rr BER, „ 
Don Buarro Gouverneur eines Staats- eee 
Ph AR Gefangener > 5 de e 5 
z or . D ER, . 8 
Zu aussergewöhnlich billigen Preisen! Leonore. feine Gemahlin, unter dem Namen Nichard Banaſch. 
eis In ae . 8 Genoſſe Normalhemden Blouſen Chemiſetts Seidene Tücher a ee ir Br 
8 zehn ſolche eſchäftsantheile erwer . 1 5 12 0 1 e SS TR . 
"die Einsicht in die Liſte der Genoſſen iſt während der Dienit- Unterfachen Schürzen rei N ig Narzelline, ſeine Tochter cr e 
ſtunden Jedem geitattet. (2065 Geſtr. Weſten Strümpfe Sylleſe Lans n Joaauino. Pförtne . Eduard Nolte. 
Danig, den 14. Februar 1898. einrich Scholz. 
ee Amtsgericht. X. e Wh Sitzfchuhe Aufger. Sachen leck... be Bee 
Schulterkragen Kandſchuhe Pantoffeln Gummidecken. Ein DER Hana Alfred Meyer, 
is Bekanntmachung. Jeder Käufer erhält grossen Rabatt beim Einkauf über 3 Mark. Leonore sone + + Fanny Moran-Diden, 


Den Eltern, Pflegern und Dormünbdern ſchulpflichtiger, aber 
noch nicht eingeſchulter Kinder, bringen wir in Erinnerung, daß 
die Schulpflicht mit dem Schulaufnahmetermin desſenigen Halb- 


und d die Unterlaſſung der rechtzeitigen 
Modes bie geſetzlichen IJmangsmafiregeln zur Jolg 


e hat. 
Demgemäß fordern wir hierdurch dazu auf, diejenigen Kinder. 
welche im Halbjahr vom 


1. Januar 1898 bis 30. Juni 1898 


Kaſſener ö nung 6ʃ½ Uhr. Ende 9½ Uhr. 


D. P. A. 16. - 
Die eee 
ei ermäßigten Preiſen. 
frei einzuführen, 


D. B. 12. Novität. 
lapaniſche er ob 


Staatsmedaille in Gold 1898. 2! 
Man versuche und vergleiche mitanderen Schokoladen in gleichem Preise 


a | 7 
Hildebrand’s 
D b U ts 0 h 8 8 0 h 0 k 0 all B pete , Mandarinendaunen 

uud erheten. || das Pfund I. 2.85 


zu Mk. 1,60 das Pfund 8:39, Dieter 


In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. 


Theodor Hildebrand & Sohn, uon. sr. maj.a. Königs. berlin. f 


n dGoldene Jubiläumsmedaille London 1897. 2 
Königliche Thierärztliche Kochſchule 


in Hannover. 
„Annie“, ca. 17. 18. Febr. Das Sommerſemeſter 1898 beginnt im April. 
3. „Mlawka“, ca. 23. 25. Febr. Nähere Auskunft ertheilt auf Anfrage unter Zuſendung des 
„Eredensborg“, ca. 24. 28. Programms (2083 
Februar ET Die Direetion. 


. „Jenny“, ca, 26./28. Febr — — 5 — 
r ·m EHE) 
. „Blonde“, ca, 9,11. März. In Königsberg „ Pr 1 
* [77 


Es ladet in London: in beiter Geihältssesend, find neu erbaute Gelhäfts 
! calitäten mit hellen Souterrains von gleich oder ſpäter 
Nach Danzig: (3003 au dern Die Localıtäten 888 ſich für jede Branibe ; 


Abends 7 Uhr, 
Zum 9. Male. 
e 5. 5 
MNontag. Außer Abonnement, „ P. C. Bei erhöht { 
2. Goi'ip:el der Kal. Rammerfängerin Fanny Droran- Biden 

En ek Ban: Vorſtel 
enftag. onnements - Vorſtellung. „. itä 
Zum 5. Mate. Bei ermähngten Nen l N. 7, t. 


Gandidat 


Echt chinesische 
e.theilt Nach hilfeſtunden in allen 


Eoncursverfahren. 


In dem Concursverfahren über das Vermögen des Tiſchler 
meiſters Otte Huhn zu Graudenz iſt in Folge eines don dem Ge- 
meinſchuldner gemachten Vorſchlags u einem Zwangs vergleiche 
Vergleichstermin auf N 


den 4. Mär; 1898, Vormittags 11 Uhr, 


vor dem Königlichen Amtsgerichte hier, Zimmer Nr. 13, an- 
beraumt. 


Graudenz, den 9. Februar 1898. 
Sohn, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. g 
Große Auction mit Porzellan, Glaswaarenfs 
und Spielſachen 


Heilige Geistgasse No. 116. 


Sonnabend, den 19. Februar er., Vormittags von 10 Uhr 
ab, werde ich im Auftrage wegen Abbruch des Haufes eine große 
Dartie Porze dan, als: 


Teller, Terrinen, Taſſen, Kannen, Gläſen, Auf- 


Traurige Thatsache 


tot es, dass viele Tausende rechtschaffener 
Fomilienväter durch zu rasches Anwachsen 
Ihrer Familie unverschuldet mit Sorgen und 
die Ehefrauen mit Krankheiten und Siech- 
mum zu kämpfen haben! Jeder, dem das 
Wohl seiner Nächsten am Herzen liegt, lese 
unbedingt das mem erschienene zeitge- 
mässe Buch „Die Ursnehen der Familien- 
lasten, Nahrungasorgen und des Ungllcks 
in der Ede, sowie Rathschläge und An. 
cube antürlicher Mitte: zur Beseitigung 
derselben“ Menschenfreundlich bochin- 
teressanı nnd belehrend für Eheleute 
jede, Standes 80 Seiten stark Preis 
nur 30 Pf., wenn geschlossen gemlüscht 


% Pl mehr (auch io Marken) 

J Zaruba & Co., Hembur 
100 Jahre Freude Rönnen 
Sie an meinen Ühren zu 12 
hab., echt Silber, Goldr., eleg. 


nerfennungs- 

ſchreiben. Verpackung umfonft. 

Verſand gegen Nachn. von der 

erſten Bettfedernfabrit 
mit electriſchem Betriebe 


Gustav Lustig, 


Berlin S., Prinzenſtraße 46. 


Ernst Kühnel. 


Copin (Elbe). 
Weltbekannie Züchterel 
tieftourenreicher 
Kanarienedelroller. 
Brämiirt mit höchſten 
Aus eichnungen. Der- 


ſätze pp. SS. „Blonde“ ca. 18,/23. Febr.] Ein keſcheres feines Fleiſch. und Wuritgeihäft würde ih Fac., hoch aravırt. Preisl. ar. u fandt u. Garantie für 
17 = ügli tiren denn daran mangelt es hier an befler.n 0 & Düsseldorf 21] Werth u, led, Ankunft geg. Nach. 
an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung a tout prix a vorzüglich ren n fr. Guſt. Staat, Düieldorf 21 
) N 5 R ut eingeführten Geſchäften. (2088 r ie BahpufperiNahme f. M 8. 10, 12. 15. 20 
öffentlich verſteigern, wozu höflichit einlade. (2098 Th. Rodenacker eue Diele. bei Rudolf Mofie, Aönigsberg l. Dr., Sub Z. 1660 Dr. Vetkers Baceulverſper St. Zuchtweibchen M 1.50, 


a 0 Z. clebt emſte Kuchen und 
Klöße. Die 100 00 -fac bewährt 
Rezepte gratis von Richard 


Bauplätze in Lanefuhr 


billig bei geringer Anzahlung (2044 


ju verkaufen. ER 
Wilhelm Werner, Milch kaunengaſſe 32, II. 
hr. 


Vormittags 9— 101, 


Altrenommirte Weingroßhandlung erſten Ranges 


ſucht für die Provim Pommern und Theile der anliegenden Pro- 
vinzen einen in ſeder Beziehung für die Branche geeigneten, gut 
eingeführten und beliebten 


WER” Reife-Bertreter. BE 


Es wird Werth auf dauernde Vertretung gelegt, tüchtige 
Leiſtungen werden entſprechend honorirt, Der Eintritt kann jum 
1. April d. Js., aber auch früher oder ſpäter erfolgen. 
Gefl. Offerten mit Angabe aller benöthigten Details 3 

* Hannover. 


R. St. 7 an die Expedition dieſer Zeitung erbeten 7 Für Tiſchler 
Zur Leitung eines 2 baben in allen befleren 
Erlen. Buchen Birken. (bunt), | Handlungen. (160 


Sanmaferinlien- und duchdecungs-Beſchäfteſ z 


Zuchtanleitunga 50 3 Bricfm. 


Patent⸗Soda, 


beffer und ergiebiger wie die 
bisher übliche Soda in Stücken, 
ſollte jetzt in keinem Haushalt 
mehr fehlen. (14 


30 

Kreis pro 3 Pfd. 20 Pig. 

niErhältlich in den meiſten Eolo- 
nial-Waaren-Geſchäften. 
Engros-Lager: 


0 | RichardGiesbrecht. 
34,30 wie 1 Klauenöl, 


4 a 3 
e Ipräparict für Näbmaſchinen und 
$ahrräder, von 
H. Möbius & Sohn, 
Knochenölfabrik. 


idi i . 
W. Ewald, ant uber 103. 
Die Weſtpreußiſche 


Landſchaftliche Darlehns⸗Kaſſe 


zu Danzig, Hundegaſſe 106/107, 


zahlt für Baar-Depoſiten 2% jährlih frei von allen Speſen, 

beleiht gute Effecten, 

bejorat den Ankauf oder Verkauf aller in Berlin notirten 
Eifecten für die Proviſion von 15. Pf. pro 100 Mar“ 
(worin die Koſten für Courtage ic. enthalten find)| 
und Erftattung der Börfenfteuer, 

löſt fällige Coupons ihren Kunden ohne Abzug ein, 

berehnet pro Jahr für Aufbewahrung von offen depo-| 
neten BWerthpopieren 50 Pf. pro 1000 Mk., für 
Werthpackete 5 bis 15 Mk., je nach Größe. dieſe 
Depots werden getrennt von allen anderen Beſtänden 
aufbewahrt und liegen in beſonderen feuerfiheren 
Schränken in Einzelmappen, letztere überfchrieben mit 
dem Numen der betreffenden Kinterleger als deren 
ausſchließliches Eigenthum, 


D. „Ernst“, 


von Hamburg mit Gütern ein- 
getroffen, löht am Packhof 
Inhaber v Durchgangsconnaiſſe- 
D. „Gujanne und 

I „Benninlvania‘, 

D. ., Zhereie u. Marie“ und D, 
„Trapani“ wollen ſich melden bei 


Ferdinand Prowe. 
Zür einen ca. 6 Jahre 


alten Knaben wird Theil- 
nahme an einem {1973 


(197 
Vorbereitungs⸗ Zirkel 
in Langfuht 


geſucht. Gefl. nähere An- 
gabe unter B. 747 an die 
Expedition d. Zeitung erb. 


und Bretter. 7½ Zoll kief. Stamm.] Jede Bußarbeit wird modern 


breiter, gan trockene Schuppen. gefertigt Faulengaffe 3. parter 


übernimmt bei landſchaftlichen Beleihungen reſp. ab- wird ein durchaus lügtiger. kaufmänniſch gebildeter Jachmann. lagerung, offerirt 7 
5 der ſich mik kleinem Kapital (ca. 10 000 Mark) betheilt l. i 200 Stück 
löjungen die Regelung der voreingetragenen Jypo⸗ Champagner oon_eıner joliden beitrenommirten Firma geſucht. Angebote under F. Froese Legan " 77 
theken. (1338 22650 befördert die Annoncen-Erpedition von G. L. Daube|_____ 7 > 757° 4 ö iillun 5⸗Thüren 
Weitere Auskunft und gedruckte Bedingungen ſtehen sur Verfügung. & Co. Berlin W. Iriedrinftrahe 83. 8 Trockene U 0 2 


mit eingelegten Kehlſtößen, 


Fußbodendielen Tete & co. 


gehobelt und geipundet, Fun- Holzinduſtrie, 
lelſten, . Zoppot, Danfigerſtrahe 38. 


55 Manerſteine 


F. Froese, Legan. 

K Ein ge aan in 5 Küche 

ew u. im Beſitz guter Jeugn., 

bitt um e. Stelle zum 1. April. a a N ma er 


Adr. u. A. 17 an die Exped. d. Bi. Pfeffer ſtadt 37. 


Nur dies Mal 


. 8 

2 n& 

9 N gebiet ich mich 5 zung 

Kur u 5 Artinein er als erſtſtellige 5% Hnpotbeh And 

ar 6 5155 been unten 5. 282 nie 
f f Offerten erbeten von C. Gtau- etie . 

Schierslein HAY-Chanpaane  Isaard andere (Dänemark), Ne. Erpebition diefer Jeitung erbeten. 
Rheingau Frankreich teremen die Credubank und die 12000 Mark 
Bezug durch 


WEN 


Aleteor-tiricer 


feit 10 Jahren vorzüglich bewährte Conftruction, autn- 
matiſch wirkend, offerirt 


N Friedland. 


(Inh. Adler & Pade.) 


5 Handelsbank Randers. 5 
den Weinhandel. — — find auf erſtſtelllae Hypotheh zu 

1 Heirath 250 reiche Partien vergeben. . 4130 
Seer eee u? 


n tord. Prospect umf | Gefl. Oferten unt. B. 775 
Adrefi Journal, Ebarlottend, 2 die Expedition diefer Jeituna 
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